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Betul
Von Pfarrer Heinz Beckmann.

-vftt diesen Wochen hat wieder eine große Zahl von
lungen Menschen sich entscheiden müssen für den künf¬
tigen Beruf . Es kann wohl kaum eine Frage geben
die mit größerem Ernst überdacht und angefaßt werden
mußte als diese Frage nach dem künftigen Beruf . Schon
ganz einfach von daher, daß dieser Beruf die Grundlage
der Existenz des jungen Menschen sein soll. Gerade
von h-er aus kann gar nicht genug betont werden, wie
wichtig es ist, daß die jungen Menschen eine sogenannte
ge , e r nt e Arbeit ergreifen . Es wird ja gewiß vielen2 rVf*»«, nun nacö&en 10119^ Schuljahren auü)
no.“L m der Lehrzeit für ihre Kinder einstehen zu
mu„ en. a.5N manchen Häusern muß stark mit dem
Lohn und mit dem Verdienst des jungen Volks gleich
W}?1 oet Konfirmation gerechnet werden. Aber die
Elternliebe muß hier die äußersten Kräfte anspannen
denn nur nnt einem gelernten Beruf gibt man seinen
Kindern die Wahrscheinlichkeit des Daseins für das
Leben. Und in den Fällen , wo es wirklich gar nicht
geht, da sollte ganz anders als bisher die öffentliche und
private Wohlfahrtsarbeit einsetzen. Es gibt wohl kaum
einen Platz, wo sie segenbringender wirken kann.
Selbstverständlich wird man dann in der großen Mehi>
zahl der Fälle von den jungen Leuten ertvarten dürfen,
daß sie zunächst die Lehrzeit des einmal ergriffenen
Berufes durchhalten. Aus vielfacher Erfahrung heraus
muß man da oft die Elternliebe zur Härte werden
lassen. Dieser Grundsatz, wenn irgend möglich die
Kinder ernem gelernten Beruf zuzuführen , sollte viel

als bisher vor allen Dingen auch den jungen
Madchm gegenüber gelten. Selbstverständlich ist dieser
Gepcyv̂punlt , daß der Beruf seinen Mann ernährt , daß
er oiq JJoaltcfjfeti gibt , ein ganzes Leben barauf auf*
zubauen, so wichtig er ist, nicht der einzige. Gewiß
müssen die wirtschaftliche und soziale Lage der Eltern
und dre Begabung und Neigung der jungen Leute aufs
ernsteste mit berücksichtigt werden. Ich mochte an die¬
ser Stelle ein Wort sagen über das Hinausstreben aus
den Berufskreisen der Eltern in die sogenannten höhe-
rcn Berufe hinein . Selbstverständlich ist das auf das
Ganze gesehen ein Zeichen der Gesundheit unseres
Volkes. Und jungen Menschen dazu zu helfen ist nach
wie vor eine der schönsten Ausgaben begüterterer Volks¬
kreise. Aber es soll da doch ganz anders , als das für
gewöhnlich geschieht, wirklich die Begabung des be¬
treffenden jungen Menschen auf das ernsteste' in Rück¬
sicht genommen werden. Es ist wirklich kein Zeichen
von Gesundheit , daß nun jeder durchschnittlich begabte
Schüler meint , er sei zum Handwerker oder einem

Morgen »Ausgabe.
ähnlichen Beruf zu schade. Ich sage das auf die Gefahr
hin , aristokratischer Neigungen bezichtigt zu werden.
Wie wenig ich solche habe, mag daraus hervorgehen,
daß ich die Schuld an jenem ungesunden Hineinstreben
in die sogenannten höheren Berufe wesentlich diesen
höheren Berufen selbst zuschreibe. Es wird dort viel
fach das Gefühl einer Sonderstellung und eines Son¬
derwertes festgehalten, das diese Kreise und Berufe
abschließt von dem Verkehr mit anderen Kreisen und
Berufen . Aus dieser Überwertung bestimmter Berufe
resultiert das ganze Elend unseres immer noch sich
steigernden Berechtigungswesens.

Aber wir haben über den Beruf doch noch weit
Tieferes und Besseres zu sagen als solche durchaus not-
wendige verständige Überlegung. „Weder bei den
Völkern des Altertums , noch bei den lateinischen Völ-
kern wird das , was wir Beruf nennen,, mit einem
ähnlichen Wort , das die Vorstellung einer von Gott
gestellten Aufgabe in sich enthält , bezeichnet." Was ist
das für eine wundervolle Auffassung unserer Erwerbs¬
arbeit , daß wir sie Beruf nennen . Dies Wort allein
schon zeigt die tiefe Vereinigung des deutschen Geistes
mit der Religion . Wir wissen uns zu unserer Arbeit

^süen, wir haben die Überzeugung, daß wir in dieser
Arbeit nicht nur unsere Existenz sichern, sondern daß

^ te !£r etn ^er Menschheit notwendiges
Werk tun . So umgeben wir unsere Arbeit mit Liebe,
wir sind innerlich daran beteiligt und es wäre ein un¬
ersetzlicher,Schaden für die Güte der menschlichen Ar¬
beit, wenn diese tiefe innerliche Auffassung von
der Arbeit als unserem Beruf  erschüttert
wurde. Es ist ganz klar, daß das weithin durch die
Maschine geschehen ist. Daß manche Berufs der Mög¬
lichkeit einer inneren Beteiligung dadurch entrückt sind.
Daß es mancher Arbeit , gegenüber gelten muß : „Wir
arbeiten Stunden hindurch intensiv, um dann erst
wirklich leben zu können." Und man wird gerade sol¬
chen Berufen gegenüber die Forderung der Verkürzung
der Arbeitszeit aufstellen müssen, damit die Menschen
dann frei sind für ein Fülle von Berufen , die nun in
'Leigendem Maß neben der eigentlichen Erwerbsarbeit
ihr Leben haben, in Familie und Genossenschaft, in
Gemeinde und Staat . Diese großen Organisationen
der Menschheit verlangen von immer weiteren Kreisen
des Volkes berufliche Beteiligung , Und geben so immer
weiteren Kreisen des Volkes ein neues Berufsgefühl.
Auch von hier aus ist die Politik im weitesten Sinne
des Wortes eine Menschheit fördernde Macht. Aber
so gewiß sich so der Beruf ein weiteres Feld seiner Be¬
tätigung ^ gesucht hat , so gewiß bleibt doch die vor¬
nehmste Sorge gerade auch für den einzelnen, aber auch
für die Gesamtheit , daß auch von der eigentlichen Er¬
werbsarbeit mit Recht als von einer Berufsarbeit ge¬
sprochen werden kann. .

Für die Aufnahme von Anzeigen an norgeschriebene»
Tagen und Plätzen wird kein,- « ewädr -' vernommen
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Primelchen.
Na .hdLui verbot» .

Der vGLKsheilstaLLenVereinvom
Roten Kreuz.

Von Pros Dr . Alfred Bruck.
. Als in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
der machivcll cinsetzen.de Kamvf gegen die ve heerende Tuber-
fi»io| e die führenden Leister unserer Nation allenthalben auf
den Plan rief , da hatten die großen vaterländischen Wohl-
fahrtsorgnnisationen des Roten Kreuzes das natürliche Be¬
dürfnis , sich dieser sozial-hygienisch und nationalökonomisch
bedeutsamen Bewegung arizuschlictzen. Zunächst-wurde in den
Kreisen des Roten Kreuzes — in fruchtbarem Zusammen¬
wirken mit dem Kaiserlichen Gesundheitsamt , der Medizinal¬
abteilung des . Kriegsministeriums und dem Reichsversiche-
rungsamsi — die Frage erörtert , wie man für die Maßnahmen
der Tuberkulosebekämpfung nachhaltiges Interesse wecken
könne. Es galt vorerst, den unbemittelten Bevölkerungs¬
schichten die den begüterten Kreisen bisher allein zugänglichen
Vorteile der hygienisch-diätetischen -Behandlung in Heilstätten
zukommen zu lassen. Die Einleitung solcher Kuren war von
ersten deutschen Klinikern als ein dringendes Bedürfnis aner-
kannt worden, und die Arbeiterversicherungsgesetzgebung bot
hierfür die finanzielle Grundlage . In der Folge gelang es
dem mit den Vorarbeiten betrauten Professor Pannwitz , den
Reichskanzler Fürsten zu Hohenlohe-kÄhillingsfürst , dessen
Gemahlin schon seit längerer,Zeit Len Arbeiten des Roten
Kreuzes wirksame Unterstützung widmete, für diese soziale
Frage zu interessieren . Am 21. November 1895 wurde im
Reichskanzlerpalais das Deutsche Zentral -Komitee zur Be-
kampfung der Tuberkulose begründet , und zwar als eine
Zentralstelle , die ihrerseits neue Vereinigungen nicht schaffen,
aber den Kristallisationspunkt bilden sollte für alle vorhande-

Tuberkulosebekämpfung hin zu orientierenden
^oohlfahrtsbestrebungen . Zu diesen gehörten naturgemäß in
erster Linie die Deutschen Vereine vom Roten Kreuz , von
denen besonders die Frau -envereine auf Veranlassung der
Kaiserin Augusta und der Großherzogin Luise von Baden
schon seit dem deutsch-französischen Kriege sich auf allen mög¬
lichen Gebieten der Wohlfahrtspflege betätigten.

Dem wenige Wochen später, am 19. Dezember 1895, eben¬
falls im Reichskanzlerpalais unter dem Vorsitz der Fürstin
Marie zu Hohenlohe - Schillingsfürst begründeten Volksheil-
stattenverein vom Roten Kreuz wurde die Aufgabe zugeteilt
vom Standpunkt der Tuberkulose-Bekämpfung aus die vor¬
handenen Kräfte des Roten Kreuzes zu sammeln und seiner¬
seits durch Begründung eines Systems mustergültiger Tuber¬
kulose-Einrichtungen dem Roten Kreuz auf diesem wichtigen
Gebiet eine führende Rolle zu sichern.

Dementsprechend war das Grundprogramm des Vereins
ein recht Umfassendes und weitschauendes. Wenn man auch,
der sozialen Gesetzeslage und den therapeutischen Anschauun¬
gen entsprechend, die Errichtung von Heilstätten in den Vor¬
dergrund rückte, so wurden doch von vornherein , schon im
Jahre 1896, eine Arbeitsvermittelungs - und eine Fürsorge - '
teile für die aus der Heilstätte Entlassenen , die erste ihrer

Art in Deutschland, in Betrieb gesetzt. Als erste Anstalt er¬
stand die für viele andere vorbildlich gewordene Volksheil-

Mizze von Hans Joachim Frhr . v. Rcitzcnstekn.
Meine Mutter hatte - Damenkaffee. Das war stets ein

Festtag für mich. Ich mochte sie so gern, die lieben alten
Gesichter, die sich wöchentlich einmal um Mutters getriebene
silberne Kaffeekanne scharten. Unter allen möglichen Vor¬
wänden schlich ich mich ein und konnte stundenlang schauen,
wie die alten Dämchen zwischen unserem ererbten Hausrat
um den großen, runden Tisch hockten und über den lieben
Nächsten schwatzten. Gerade das war so schön und altmodisch
beruhigend.

Da wurde nicht gehechelt und abgeurteilt . Sie er¬
zählten nur , freuten sich und litten bis zu Träneu mit dem
gangen Nest. Denn sie kannten keinen Neid , und keine
Überhebung und waren aller Freund . So kam es, daß ich
sie lieb-hatte , all diese alten Weiberchen von ehegestern, trotz¬
dem ich selbst bereits Primaner war und mich für einen durch¬
aus modernen Menschen hielt.

Heute ging es sehr erregt her, so daß man meinen Ein¬
tritt gar nicht ihemerkte. Und -da erfuhr ich -eine schreckliche
Geschichte, die beileibe nicht für -meine Ohren bestimmt war:
In der Stadt lebte eine Frau , die war köstlich anzuschauen
wie eine reise Frucht an einem sonnigen Spätsommertag.
Von ihrem ersten Manne hatte sie sich scheiden lassen, und
geistern abend war dies -entzückende Laster ihrem zweiten
Gemahl mit einem Vater von drei Kindern durchgebrannt.

Der Fall war -absolut neu und unübertroffen im Ort.
Und trotzdem saßen die Alten und polierten , beruhigten und
versöhnten wie Kinder am Strande , die mit weichen Händchen
einen Sandhaufen glatistrcichen und ebnen. Das freute mich.

Da war . aber -eine unter ihnen, die sprach kein Wort,
sondern blickte abwesend in ihre Tasse und spielte mit dem
Löffel. Und das war das alte Fräulein von Oldershausen.
Die liebte ich am meisten.

Ich durfte sie Tante Blanda . nennen . Die anderen
hießen sie einfach „Primelchen ", weil sie -eine Vorliebe hatte
für ein ganz mattes , weißliches Gelb. -Bald war 's ein
Krügelchen, bald ein Schal, manchmal auch nur eine Schleife

in dieser Farbe . Aber stets war ein leis versonnener Duft
um sie, wie die Erinnerung an einen längst verklungenen
Frühling.

Alle hatten ungefähr ihre Meinungen -über die Sem
sation erschöpft. Da rief „die Exzellenzen" :

„Ja , Primel , du hast,dich ja nach gar nicht geäußert ."
Die schreckte ein wenig zusammen.
„Das möchte ich auch nicht - - *
Der Schwarm summte ein -erstauntes „Ahhh".
„Weil cs mein-Om Innersten widerstrebt , mich in eine

derartig undolitate Angelegenheit hineinzudenken." Sie sah
sehr äblehnend aus.

Da geschah etwas, was ich mir bis auf den heutigen Tag
nicht vergeben habe-. So -empörte mich die Lieblosigkeit

-meiner Lieblingstante . — Ich stand auf aus meiner Un-
bemerktheit und sagte, laut und mit Überzeugung:

„Alte Jungfern sollten doch nicht Mar Liebe urteilen !"
Die Szene , die dann folgte, ist mir nur noch verworren

m der Erinnerung . Ich weiß nur , daß in dem Trubel plötz¬
lich Tante Blanda vor mir stand und mir mit einem langen,
prüfenden Mick in die Augen sah.

„Jungchen , du bist sehr frech", sprach sie sanft . „Ich
weiß, das sind nicht mehr die Flegeljahrc . — Das ist der
jkmge Wein, der reifen will. Wer ich möchte dich morgen
nachmittag einmal sprechen. — Nein, nein , du sollst nicht
abbitten kommen."

Und dann flog ich, von -meiner Mutter -befördert , zur
Stube hinaus.

Am nächsten Nachmittag tappte ich über das Katzenkopf-
vflaster des Marktplatzes, um den die engbrüstigen Fachwerk-
hau,er sich drängten . Ich hatte schreckliche Angst und fand doch
den Mut nicht, fernzubleiben.

Da stand ich vor einem Haus , dessen überragender spitzer
Giebel mit seinen vielen Fcnsterchen neugierig auf mich
herabguckte. Vorsichtig tupfte ich mit dem Klopfer gegen die
>rur. Cm Weilchen war es still, dann hörte ich: leise,,wohler¬
zogene Schritte . Es wurde geöffnet, und -ein sehr alter , glatt¬
rasierter Diener in blauer Livree ' und silbernen Wappen-
tnopfen ließ mich ein.

»Guten Tag . — Das -gnädige Fräulein lassen bitten ." .

Damit trat er würdig beiseite. Und ich schritt über die
roten Steinfliesen des geräumigen Flurs , an dessen Wänden
ein paar mächtige, prächtige Truhen und Danzig « Schränke
mit naiv gebastelten bunten Holzeinlagen standen. Dann'
klopfte ich abermals und trat ein durch eine blendend weiße
Tür mit blendend weißen Pfosten in Tante Blandas Wohn¬
zimmer.

Das alte quadratierte Parkett knarrte unter meinem Fuß,
so daß ich befangen stehen blieb und mich umschaute. Da fiel
mein Blick aus einen großen ledernen Ratsherrnstuhl , der wie
ein Thron seinen steifen Rücken gegen -die rosa Damast-
tapete lehnte. Und darauf saß in einem seidenen primel¬
farbigen Hauskleids mit engen, talarartig auslaufenden
Ärrneln Tante Blanda . Die schneeigen Spitzen des Kragens
und das schneeige Haar schmiegten sich wie zwei Sommer-
Wölkchen an das jugendlich rosige Gesicht des alten Fräuleins,
und der Atem einer feinen, keuschen Kultur strahlte von ihrans.

Ruhig und feierlich saß sie da. Nur ihre Augen schienen
ein wenig zu lächeln, so daß ich nicht standhalten konnte und
nach einem kurzen, mürrischen „Guten Tag " durch die Fenster
schaute, die mit blühenden Geranien und grünen Myrten¬
bäumchen bestellt waren.

Da klang ihre schöne fröhliche Stimme , mit der sie alle
Herzen einfing , durch den Raum:

„So seid Ihr nun , Ihr Halbreifen . Gestern edel frech
und wissend. Heute scheu und verlegen wie ein Kind "'

Sie sah mich wohlwollend an
_ .,3a unb JaBe -bidT, I)er QeBeten, um mit dir zu sprechen,
«o , letzt verysche deine Gedanken abzuwenden von dem All-

tag, damit du nit dem Herzen fühlst und hörst, was ich dir
vor -mir ^ hin und sieh auf das

Mnlick, sTmbei SBanÖ- ®§ war mir seinerzeit sehr
ähnlich. - Dreiundzwanzig zählte ich damals ."

« * “* « *« schön!" tief ich, schnell entflammt.
aS  hatte noch dort gehangen.

--Nun hast du mich beleidigt — aus Unverstand.' Ich aber
vm ltuger und verzeihe gern . Und damit du nie im Leben
wieder^ voreilig Handel sollst — und weil ich dich lieb habe,
mein Jung ', wie mein eigen Enkelkind, das mich nicht ver-
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stätte vom Roten Kreuz Grabowsee bei Orienburg ; sie dient
209 tuberkulösen Männern zur Ausnahme.

In Ausführung seiner oben skizzierten Aufgaben hat der
Volksheilstättenverein auch fernerhin auf jedem neuen Ar¬
beitsgebiet der Tuberkulose-Bekämpfung jeweils die ersten
Einrichtungen begründet . Als auf dem Tuberkulose-Kongreß
1899 die Berliner Ärzte Becher und Lennhoff die Anregung
zur Begründung von Walderholungsstätten gaben, war es der
Volksheilstättenverein , der die ersten Einrichtungen dieser
Art in der Jungfernheide schuf. Als dann im Jahre 1906 die
Kaiserin Augusta Viktoria das Bedürfnis von besonderen
Heilstätten für tuberkulosegefährdete Kinder betonte , war es
wiederum das Rote Kreuz , welches die ersten Heilstätten dieser
Art in Hohenlychen ins Leben rief . Und als weiterhin die
Arbeitergärten , Ferienkolonien , Seeheime und schließlich auch
die Berufsschulen für gesundete Knaben und Mädchen in den
Kreis der Tuberkulose-Einrichtungen einzufügen waren , trat
immer wieder das Rote Kreuz mit seinen Versuchseinrichtun¬
gen in die Front . Mit welchem Erfolg , daK ist gerade in
Hohenlychen ersichtlich, wo ein aus einem klimatisch bevor¬
zugten , landschaftlich reizvollen Waldgelände im Laufe der
Jahre eine ganze Wohlfahrtskolonie entstanden ist. Die dor¬
tigen Heilanstalten und Berufsschulen vom Roten Kreuz
führen den Besuchern praktisch vor Augen, wie tuberkulose-
bedrohte, früher meist mit dem Sammelnamen „skrofulös" be-
zeichnete Kinder in ihre.r Gesundheit gefestigt und für einen
ihren körperlichen und geistigen Anlagen möglichst angepaßten
Beruf vorgebildet werden. An die Heilanstalten ist vor Jahres¬
frist ein Mittelstandssanatorium für tuberkulöse Frauen und
in allerjüngster Zeit ein eigenes Krankenhaus mit Schwestern¬
schule angeschlossenworden.

Alle diese Abteilungen und Gruppen des Volksheilstätten-
vereins wirken an dem großen Endziel , der Bekämpfung der
Tuberkulose, eine jede für sich nach ihrer Sonderausgabe , und
doch alle in organischem Zusammenhang und vereint unter
dem werbenden, siegenden Banner des Roten Kreuzes.

Deutsches Nelch«
* Zur Verabschiedung des Spionagegesehentwurfes.

Der 19. Ausschuß des Reichstags _hat über die Be-
ratungen zum Spionagegesetz schriftlichen Bericht er¬
stattet . Den bekannten Kompromißbeschlüssen_ wird
auch die Regierung uistimmen . so daß bereits in der
nächsten Woche der endgültigen Verabschiedung des
Entwurfs nichts mehr im Wege steht. Die dem Be¬
richt beigegebenen Anlagen zeigen, daß in den letzten
20 Jahren wegen Spionage 257 Personen vor den
bürgerlichen, 28 Personen vor den militärischen Ge¬
richten anaeklagt waren . Zu Zuchthaus wurden 105
verurteilt , zu Gefängnisstrafen 28, zu Festungshaft 10.
Mehr als zehn Jahre Zuchthaus erhielten 8 Personen.
Außer Verfolgung gesetzt wurden 73 Personen , freige¬
sprochen 10. Von den vom Reichsgericht verurteilten
112 Personen , darunter 33 Ausländer , sind 16 Personen
(olles Ausländer ) begnadigt worden , nachdem sie einen
Teil der Strafe (in allen Fällen Festungshaft ) verbüßt
hatten.

* Zum Fall Schleinitz erklärt nunmehr Abgeord¬
neter 'E r z b e r g e r es „für eine haltlose, wenn nicht
gar dreiste Erfindung ", zu behaupten , daß er sein Mate¬
rial vom Freiherrn v. Rechenberg erhalten habe. Weder
direkt, noch indirekt habe Freiherr v. Rechenberg dem
Abgeordneten Erzberqer Material in dieser Sache ge-
fl ekn . — Somit steht hier wieder einmal Behauptung
gegen Behauptung . Andererseits will die „Rheinisch-
Westfälische Zeitung " erfahren Haben, daß der Staats¬
sekretär Dr . Sols selber zugegeben habe, daß er Herrn
v. Schleinitz dem Zentrum zum Opfer gebracht habe,
damit das Zentrum ihm nicht seinen Kolonraletat
ruiniere . Es ist schwer, in dieser Sache klar zu sehen.
Auf der einen Seite die Alldeutschen und ihr Schübling
v Schleinitz, auf der anderen das Zentrum mit Per¬
sönlichkeiten wie Erzberqer und Freiherr tt. Rechenberg.

Zentrum und Presscrefcrat im Kriegsministermm.
Entgegen anderen Meldungen teilt die „Reue politische Korre¬
spondenz" aus parlamentarischen Kreisen mit , daß bisher
keinerlei Anzeichen darauf hindeuten , daß das Zentrum bei

der 3. Lesung des Militäretats „Umfallen" und das Presse¬
referat des Kriegsministeriums bewilligen wird. Die Fraktion
hat ihre Stellung nicht geändert . Die Entscheidung wird wohl
mehr von der Besetzung des Hauses abhängen . Die Mehrheit
des Zentrums will bei ihrer Ablehnung beharren , während
eine kleine Zahl von Mitgliedern dafür votieren wird. Das
würde aber die Etatsposition noch nicht retten können, es sei
denn, daß eine Anzahl Gegner nicht zur Stelle wäre.

* Der Streik bei Saarbrücken beigelegt. Der seit
Ende März aus der G r u b e H o st e n b a ch herrschende
Streik ist durch Vereinbarung _zwischen den Arbeit¬
gebern und den Streikenden beigelegt worden . Die
Arbeit wird am 18. Mai wieder ausgenommen werden.

Rechtspflege uns Verwaltung.
JM . Justiz - Personalien . Gerichtsassessor Dr . Dill-

mann  wurde in die Liste der Rechtsanwälte bei dem Amts¬
gericht und dem Landgericht in Wiesbaden eingetragen . - » it
Referendare Dr . Winckler , Kirsch  im Bezirke des Ober-
landesgerichts zu Frankfurt a.  M . wurden zu Gerichtsaff egoren
ernannt.

Heer und Klotre.
Persona ! - Veränderungen . Guderian, ,Gen .-Major

und Kom. der 85. Jnf .-Brig .. in Geiiehmigung seines Ab¬
schiedsgesuches. unter Verleihung des Charakters als Gen.-
Leut.. mit der gesetzlichen Pension zur Dispontion gestell,.
H u n a e u s . Oberst und Kom. des Jnf .-Regts . Graf Krrch-
bach (1. Niederschles.) Nr . 46. unter Beförderung zum Gen.-
Diaior zum Kom. der 85. Inf .-Brig ernannt . * L Dry-
galski,  Oberstleut , und 5tora. der Kriegsschule rn Metz zum
Obersten befördert. * v. Ar ent.  Oberstleut , beim Stabe oes
2 Masur . Jnf .-Regts . Nr. 147. unter . Beförderung , zum
Obersten zum Kom. des Jnf .-Regts . Graf Krrchvach(1 Nieder-
schles.) Nr. 46 ernannt . Den pensionierten .Oberwachtmeistern
Winkelmann,  bisher in der 4. Gen .-Brig .. . Bahren -' ,
bisher in der 6. Geu.-Brig .. » Jacob,  bisher tn der 9. Gen.-
Brig .. wurde der Charakter als Leut, verliehen.

„Z. 6" über Braunschwcig. Braun schweig,  16 . Mai.
Das Militärluftschiff „Z. 6" ist heute morgen hier erschienen
und nach Schleisensahrten über der Stadt auf dem großen
Exerzierplatz glücklich gelandet. — Zur Besichtigung deS Luft¬
schiffes hatten sich gegen s/9,9 Uhr das H e r z o g s p a a r an
die Landungsstelle begeben. Das Herzogspaar bestieg  den
Luftkreuzer und unternahm einen Rundflug  um die
Stadt . Gegen % 10 Uhr landete das Luftschiff wieder auf dem
Exerzierplatz. . t r ,

Ein Hvhcnrckord des „L. 3". Friedrichs Hafen.
16. Mai . Das neue Militärluftschiff „L. 8" unternahm heute
früh 6 Uhr eine dreieinhalbstündige Höhensahrt und erreichte
dabei eine Höhe von 3125 Metern . Das ist die größte bisher
von einem Luftschiff erreichte Höhe. Die Besatzung betrug
einschließlich dar Marineabnahmekommission 17 Personen.

„Z. 8" wieder über Leipzig. Leipzig,  16. Mai. Das
Militärlustschiss „Z. 8", das heute nacht zur Fahrt nach Trier
aufgestiegen war , ist wegen ungünstiger Windver¬
hältnisse  unterwegs umgekehrt  und kreuzt gegen¬
wärtig wieder über Leipzig.

Schiffsnachrichten. Eingetroffen : S . M. S ., „Goeben" mit
dem Chef der Mittelmeerdivision am ,14. Mar m Tschanar-
Kalessi (Dardanellen ) , S . M. S . .Mnersenau , am 1LMai tn

SMS. „Leipzig am  15 . Mm tn Tsingtau . S . M. S.
' Grille" am 11. Dlai in Cuxhaven (ab 12. Mml , S , M. S.
'.'.Bineta " am 12, Mai in Kiel. S . M. S . Panther " mnWai in Danzig . — In See gegangen : S . M. S . ..Zielen,
am 18 Mai von Cuxhaven. S . M. S . „Grille " am 14. Mar
von Wilhelmsha ven.  _

gtusfand*
Österreich-Ungarn.

Große Manöver in Bosnien . Wien,  16 . Mai.
Wie die „Zeit " erfährt , werden in diesem Jahre tn
Bosnien große Manöver stattfinden , denen auch Erz-
berzoa Franz Joseph beiwohnen wird . Die Übungen
werden vom 24. bis 27. Juni dauern . An den
Manövern werden das 15. und 16. ArmeÄorps teft-
nehmen. Man legi ihnen große politische Bedeutung bet.

NtlManr !»-
Prcsscstimmen zur Rede v. Jagows . Petersburg,

16. Mai . Die n a.t i o n a l i st i sche n Blätter besprechen die
Rede des Staatssekretärs v. Jagow in dem Sinne , daß die

I Schuld an dem Pressefeldzng inWahrheit ausschließlich

bei der deutschen  Presse liege. Nur vereinzelt wird die
friedliche Tendenz der Ausführungen des Staatssekretärs an¬
erkannt und gewürdigt.

Kur Stadt und Land.
wiesÄKdensr Nachrichten.

Oie Woche.
Seit vier Tagen weilt der deutsche Kaiser  und König

von Preußen in seiner getreuen Residenzstadt Wiesbaden,
die ihm einen herzlichen Willkommen bereitete und sich offen¬
bar durch die Anwesenheit des Landesherrn außerordentlich
beglückt fühlt . Das ganze Leben Wiesbadens konzentriert
sich in diesen Tagen aus die Umgebung des Schlosses und des
Hoftheaters ; die braven Bürger und die guten Patrioten
bilden Spalier , wenn der Kaiser des Morgens in der Frühe
ausreitet , sie bilden Spalier , wenn er nach dem Theater mn
späten Abend ins Schloß zurückkchrt. Und sie stehen noch vor
dem Schloß, wenn kaum noch darauf gerechnet werden kann,
daß sich Seine Majestät auf dem Balkon zeigt. Wahrlich,
wenn der Blick des Kaisers auf die seiner harrenden und ihm
zujubelnden Menschenmassen fällt , dann mutz er überzeugt
sein, daß er ein Liebling des Volkes rst, daß die Herzen des
Volkes ihm gehören.

Es sind nicht die sogenannten oberen Zehntausend , nicht
die Reichsten und Vornehmsten und nicht nur die Besitzer von
Rang und Titel (die ja in Wiesbaden besonders stark ver¬
treten sind), die stundenlang geduldig . an der Wilhelm¬
straße, an der Burgstraße , auf dem Schlotzplatz stehen und
warten , bis sich der. Kaiser blicken läßt , es sind Männer und
Frauen aus allen Volksschichten, vor allem aber aus den
Kreisen des werktätigen Volkes. Hier ist der Handwerker und
der Arbeiter vertreten . Der kleine Rentner genießt hier die
Wiesbadener Kaisertage neben dem Beamten a. D . Und vor
allem sind es die Frauen , die eine unendliche Geduld im Still¬
stehen und Warten entfalten.

Wir kennen das Leben und wir kennen die Menschen.
Deshalb wissen wir , daß viele, sehr viele der Leute, die hier
stehen und warten , bis sie den Kaiser gesehen haben — oft
auch noch länger —, mehr von der Neugierde als von dem
Patriotismus hergetrieben werden, der in der Schwärmerei
für den Landesherrn seine kennzeichnende Note erhält . Aber
das zeigen die Wiesbadener Kaisertage doch immer wieder
aufs neue, daß Wilhelm II . ein Monarch ist, dem die Volks¬
seele nicht kalt gegenübersteht.

Viel Hurrapatriotismus mag sich in diesen Tagen breit
machen, aber es fehlt auch nicht an ehrlichem Patriotismus,
der gern die Gelegenheit wahrnimmt , dem Kaiser zu huldigen,
dessen charaktervolle und sympathische Persönlichkeit stets zum
Herzen des deutschen Volkes spricht. -n.

Kaifcrtoge.
Wohl selten sind in Wiesbaden so viel Menschen auf den

Beinen gewesen wie gestern, überall war etwas los, das res
Schauens und des WitmachenS wert war , und überall
drängten sich die Menschen, um dabei zu sein und möglichst
viel zu sehen und zu erleben. K a i s e r p a r a d e und
Kinder hilfstag — mehr hätte auf einmal gar nrcht
kommen dürfen . Auf dem Programm des Blumentages stand
als erste der großen Veranstaltungen der Vortrag eines
Massenkinderchors vor dem Schloß. Über 1000 Schüler und
Schülerinnen der Oberklassen der Volks- und Mittelschulen
beteiligten sich daran . Es war wohl die eindrucksvollste
Huldigung , die dem Kaiser gelegentlich seiner Anwesenheit
in Wiesbaden bereitet worden ist. Kurz vor i/z3 Uhr erschien
der Kaiser  auf dem Eckbalkon des Königlichen Schlaffes, mit

eHen soll, deshalbUllHich als einzigen von allen ein-
tal hineingucken lassen in mein — Leben."

Wir schauten beide auf das Bild , und es war still und an-
ächtig um uns wie m einer Kapelle.

„Das war also damals , lange bevor ich dieses warme Nest
md die Möglichkeit zum Dasein ohne Sorgen erbte . Also auch
,arnar§ schon gab es adelige Mädchen, die arm waren wie die
kirchenmäuse. Und auch damals schon kam es vor, daß ste ihre
liebe an einen wandten , der nichts besaß als sein goldenes
>erz. — Siehst du, so ging es mir.

Und wie alle anderen , so haben wir geklügelt und ge*
.acht; aber eS ließ sich kein Ausweg finden , und die Gefahr
-er lähmenden Resignation , die uns das Dasein verpsu-,chen
vollte, bedrohte uns.

Da kam mir eines Nachts die Erleuchtung : Er paßte nicht
n die kleinlichen Verhältnisse meiner Heimat . Er gehörte hm-
ms in die aroße Welt , damit er die Arme ftei hatte , um aus
ein Lebensziel loSzustürmen . — Jung ', begreifst du das : da-
nit er die Arme ftei hatte ? — Das hieß, dag ich ihn fort-
chicken mußte , jubelnd leicht, ohne Balast — ohne mich —.

Am anderen Tage habe ich es ihm gesagt. Und als er
>g endlich begriffen hatte , da haben wir beide unser Bündel
geschnürt und sind mitsamt dem Frühling hmausgefahren ww
Rann und Weib. So viele Tage habe ich ihm das Geleit ge¬
lben , bis der Gram verschwunden und die Freude an der
Welt ihm aus den Augen blitzte. Eine Weile ruhte er soZM
Neste des Glückes. Nun aber war es Zeit , daß er aufstreg,
und sorglos, weg von mir . Da habe ich ihm fröhlich Lebewohl
aesagt, und er gab mir zum Abschied ein Primelsirangchen.
-Er hat es auch sicher sehr .weit gehackt . ,

Und ich, nachdem ich so in langen Zähren me.ne ^ ugend
selbst verabschiedete, bin still heimgewandert und habe nur ,n
meinem Herzen einen geweihten Schrein erbaut . Darrn ruhen
auf primelfarbenen Kissen die Erinnerungen , die mein Leben
bedeuten.

Siehst du, mein Jung ', so ist es gekommen, daß ich Ver¬
stehen und Verständnis habe für alles . Nur nicht für das,
was treulos ist."

Da habe ich Tante Blanda die Hände geküßt und habe ge¬
weint , weil ich meinte in meinem kindlichen Unverstand, ihr
bätte ein größeres Glück beschert werden können . , ,

„Die Legende Josephs ."
Paris , 16. Mai.

Wir -glauben nicht, daß sich irgendwo in der Welt eine
ähnliche Theateratmosphäre schaffen läßt . Paris überliefert
uns als Höhepunkte der Gesellschaftsgeichichteviele solcher
sensationellen Premieren („Hernani , „Burgraves von
Victor Hugo, „Tannhäuser " von Wagner ), die in Treibhaus-
hitze stattsanden . Seit dem „CH-antecler "-Rumm -l hoben dre
Jmpresarii herausgefunden , daß mit derartigen Theater-
ereianiffen, wenn sie künstlich groß-gezogen wecken, em
Vermögen verdient wecken kann. Dies um so leichter, wenn
von einer intereffierten Boulevardpreffe das erwartete
Bühnenwerk im vornherein zum Meisterwerk gelettartikett
wird, mit so viel „Autorität ", daß niemand den Mund da¬
gegen anfzutun wagt . Man hatte es mit d'Annunzio io
gemacht, der indessen mit seinen Unendlichkeitsverien die
Pariser doch zu göttlich langweilte . Man griff darum für
die „masern" wieder zu einem längst universell berühmten
Musiker, dem deutschen Richack Strauß , von dem das russische
Ballett Seineibabols npper ten ein ßemale * ^ auftuib zur
Uraufführung präsentierte . Strauß ^verlieht sich schon ganz
allein aufs „Lancieren " seiner Mulsenkinder so aber ist
er denn doch noch nicht „lanciert " worden ! ^

Es genügte, den splitternackten Joseph, sungfraulich ver¬
zückt und ein klein wenig verrückt, riesig auf allen Mauern
affichieren zu lassen, um einen Sturm der gesamten Pluto-
Tratte auf die o»ft bettelarme AcadHnne Nationale oe Mufique
zu entfesseln. Das russische Ballett hatte einen Vorverkauf
von 611000 Franken zu verzeichnen! In dem .goldAevßcn-
den Prunktempel des zweiten Empire blitzten für eine Milli¬
arde Juwelen , Moskauer Smaragden , Rubinen aus Ber¬
lin WW „ Diamantenkiesel der Fünften Avenue und Perlen¬
eier der Rue de la Paix . Um es aufrichtig zu gestehen, für
ein Toni -Paris war das Haus doch etwas zu kosmopolitisch,
obfchon man zwischen den DecolletHs die Rothschilds und
BlancS sah, die Minister Viviani , Malvy und Jacguier , auch
Rodin und Brieux , sowie ein paar PolignacS und Talleyrand-
PSrigocks als Vertreter deS Faubourg Saint -Germain . Im
übrigen Radziwills , Gortschakows, T̂roubetzkois und andere
Newaprinzen , Großfürstin Wladimir an der Spitze. Die

deutsche Botschaft auch mit der llckenswucki^ vorneymen
Baronne de Echoen. Bis hinauf m den „Huhnerstall druck¬
ten sich die Seidenroben und Fracke beanAtigend und aufge¬
regt — wer für einen Galeriesitz zwei Louisdors bezcchü hat,
ist überzeugt , daß er einem great event beiwohnen wrro.

Richard Strauß , älter geworden, ersteigt kaum mit pur¬
purrotem Kopfe den Dirigentcnpü .lt , als auch ŝchon der Bei¬
fall losgeht. Das veckankt er seiner „Scklome , die m Paris
immer wieder von allen russischen und amerikanischen Stars
gesungen, getanzt und entschleiert wick ; das verdantkt er auch
der unzweifelhaften Hochachtung, die das modernmuMl .sche
Konzertpublikum vor dem Komponisten der „Domestica und
des „Till Culenspiegel" empfindet. Selbst die Orchestermit-
glieder, denen er Während der Proben in ungewohnt „bru¬
taler " Manier zugesetzt hat , bereiten ihm eine diskrete Ova¬
tion. Dann geht mit einigen Auftakten sogleich der vorge¬
schriebene „schwerseidene Vorhang " über einem kaukastich-
venetianischen Goldsaal mit wuchtigen, ibeunruhmend ver¬
drehten Loggiensäulen und über emer höchst merkwürdigen
Gesellschaft in die Höhe.

Graf Keßler und Hugo von HofmannSthal setzen voraus,
daß jedermann ihr sehr umfangreiches Ballettbuch zuvor ge¬
lesen hat . Die Geschichte von Joseph und der Put ' phard Wir
alaübten sie zu kennen. Ein unerfahren Burschlern, das ctn
üppiges Weil, verführen will ? O nein ! „Das Suiet deS

Joseph" ist der Gegensatz und der Kampf zweier Welten,
lösen wir in der Einführung Keßlers . Nichts weiter ? Nun,
dann müssen wir uns schon auf eine gewaltige Philoiophiiche,
psychologische und — sophistische Aufklärung gefaßt machen.
Die Poeten besorgen das mit einem ŝolchen Luxus an Einzel¬
heiten , mit so raffinierter Geistreichelei, daß wir zwischen den
Zeilen immer einen Kobold herumtanzen sehen, der uns mit
Hellem Gelächter bedroht, wenn wir es uns etwa einfallen
lassen, die Weisheit für bare Münze zu nehmen. Joseph hat
sozusaaen den Geschmack einer nicht ganz reisen Frucht . Er
ist gläubig, aber nicht christlich, asketisch und intellektuell wie
Fochanaan — ein sonndurchtränkter Geist und Körper — sein
söauptcharakter ist zu springen, zu fliegen, zu schweben, bald
im Tanz , bald im Traum , bald in einem Gemisch von Ein --
beldung und Bewegung- Das Äußere Josephs , sein Kindes-
äutzere und sein guikünstigcs, wechseln während der Handlung



Kr. 2-LÄ. Sonntag, IV. Mai 1914. Wresdavrner TagölM.
ihm war Prinzessin Friedrich Karl von Hessen
auf dem Balkon erschienen. Ein freundliches Grützen nach
l>llen Seiten bedeutete gleichzeitig die Erlaubnis zum Beginn
der Vorträge . Unter der Leitung des Dirigenten Lehrers
Wilh. May trug der Chor zunächst das „Niederländische
Dankgebet" vor. Die musikalische Begleitung stellte die
Kapelle des Füsilier -Regiments von Gersdorsf . Es folgten
„Wem Gott will rechte Gunst erweisen" und „Ich hatt ' einen
Kameraden ". Den Schluß der Vorträge bildete die Kaiser-
Hymne. Der Kaiser hatte den einzelnen Vorträgen bis zum
Schluß beigewohnt und seinen Beifall durch lebhaftes Kopf¬
nicken und Winken zum Ausdruck gebracht. Die glänzende
Tischgesellschaft, die an dem Paradefrühstück teilgenommen
hatte, wohnte ebenfalls den Vorträgen vom Balkon aus bei.
— Um 3 Uhr fand B l u m e n ko r s o vor dem Kurhause statt.
Der gute Wille soll hier für die Tat gelten, wenn auch eine
Beteiligung von 17 Wagen nicht gerade als dem Rufe Wies¬
badens und der Bedeutung einer Weltkurstadt entsprechend be¬
zeichnet werden kann. Unter den Klängen der Kapelle des
Feldartillerie -Regiments Oranten (Nr . 27) eröffnete eine
vierspännige Mailcoach, mit Goldlack und blauen Geranien
geschmückt und besetzt mit Herren und Damen des Mainzer
Dragoner -Regiments , den Reigen . Blumengeschmückte
Wagen und Automobile, bei denen das heitere Genre ein
italienischer Wagen, ein Eselrciter und zum Schluß ein als
Schwan verkleidetes Automobil mit Lohengrin in silber¬
strotzender Gewandung vertraten . Flieder , Glyzinien , Korn¬
blumen , Margueriten und Goldlack bildeten die Dekoration
der zum Teil recht wirkungsvoll dekorierten Wagen, die am
Kurhaus und an den Kolonnaden vorbeidefilierten . und von
den zahlreichen Zuschauern, auf welche es zeitweilig Blumen¬
sträuße herabregnete , gebührend beachtet wurden . — Den
Höhepunkt erreichte aber der Kinderhilfstag  gestern
nachmittag mit dem Frühlingsfest  im Kurgarten . In¬
zwischen hatte sich allerdings der Himmel bewölkt, aber Gott
Pluvius war einsichtsvoll genug, die Massen der duftig ge¬
kleideten Kinder nicht durch einen Regenguß in Verwirrung
zu bringen . Der imposante Kinderfestzug,  der sich
gegen 4 Uhr durch den Kurgarten bewegte, kam glücklich durch
und auch der Reigen  auf dem Podium hinter dem Kurhaus¬
weiher, der mit vieler Sorgfalt von hiesigen Tanzlehrern und
-lehrerinnen einstudiert worden war , konnte ungestört vor
sich gehen. Nur der Fesselballon feierte am Nachmittag. Bei
dem böigen Wind, der die Gaskugel lebhaft hin- und herwarf,
hatte niemand rechten Mut , eine Fahrt ins Blaue zu wagen.
Der Festzug der Kinder zeigte eine ganze Reihe allerliebster
Gruppen . Der Rattenfänger von Hameln mit seiner Ge¬
folgschaft eröffnete ihn . Dann folgten in bunter Abwechs¬
lung lustiges fahrendes Volk, fahrende Sänger , reizende kleine
Puppenmütterchen , stramme Matrosen , fesche Studentinnen
ustv. Ganz besonders gefiel die kleine „Flora " des Früh¬
lingseinzuges , an dem sich eine ganze holde Schar der lieb¬
lichsten Blumen beteiligte . Den Schluß des Zuges , den ganz
zu schildern zu weit führen würde, bildete der Märchengeist
„Tausendundeine Nacht". Das Ganze war ein schönes und
harmonisches Gebilde aus Jugend und frohen Farben , das
allgemeinen Beifall fand und den Mitwirkenden selber sicher
eine dauernd schöne Erinnerung bleiben wird.

Das A u t o des Kaisers zeigte sich gestern abend wahrend
der Fahrt vom Königlichen Schloß zum Theater in reichem
B l u m,e nschmuck , der in den Farben des Kinderhilfstages
gehalten war . Die Ausschmückung, die nur aus Kornblumen
bestand, wurde während der Zeit der Abendtafel im König¬
lichen Schloß durch die Firma A. Weber  u . Co ., Hofliefe¬
rant , in einer halben Stunde fertiggestellt und bot ein farben¬
prächtiges Bild . — Den Nachmittag über blieb der Kaiser
im Schloß. Abends besuchte er die Festvorstellung
„Don Juan " im Königlichen Hoftheater . Auf der Fahrt dort¬
hin bildeten die Helferinnen und Verkäuferinnen des Blumen¬
tages Spalier.

- Wetteraussichten für den Prmz-Hemrich-Flug.
Die Witterungsverhältnisse , die noch zu Beginn der
Woche bei böigen nordwestlichen Winden zur Ausübung
der Luftfahrt die denkbar ungünstigsten waren , haben
sich jetzt etwas gebessert. Seit gestern breitet sich über
Europa hoher Druck aus , in dessen Bereich Ausheite-
cung und tagsüber auchErwärmung eingetreten ist. Das
Hoch scheint sich jetzt besonders über Skandinavien zu

fortgesetzt miteinander ab ; bald geigt er nur eines von bei¬
den, bald beide zusammen , stark oder schwach, eines durchs
andere. . . . Madame Putiphar aber sitzt steif unter ihrem
Gold wie ein Idol ; in einer WÄt, die keine Geheimnisse hat,
ist alles in ihm für sie ein Geheimnis . Als sie ihn zu sich
ruft , will sie in ihn hineinschen, ihn ergründen , ihn besitzen.
Als Joseph die Lippen der Frau verspürt , macht sein Er¬
wachen zunächst aus ihm wieder ein Kind, er springt dann
aber heftig und erschrocken auf , weil er ein Jüngling ist, der
noch mit keiner Frau Verkehr Pflog. Seine zukünftige Welt
taucht wieder in ihm aut , zuerst wie ein Schatten , dann als
Gegensatz zur Lascivität der Frau , mit äußerster Gewalt.
Ein Kampf entbrennt in dem Doppelwesen. Als sein jen¬
seitiges Gesicht, sein Gesicht der Zukunft , dieselbe Form wie
sein Kindergesicht angenommen hat , als beide sichtbar wenden,
wunderbar im Ausgleich ihrer Macht und ihrem Strstben , zeigt
er sich ganz so, wie er ist. In diesem AugenMck erkennt die
Frau , daß sie nie besitzen kann, was sie wünscht, weil sie etwas
Unfaßbares fassen möchte, ein Geheimnis , das man nicht er¬
gründen kann, etwas Göttliches, das unnahbar bleibt . Da
beginnt ihr Untergang . Sie sinkt, weil sie den Gott zu zer¬
stören sucht. Denn man kann das Göttliche ebensowenig zer¬
stören wie besitzen. Der Gott , der in sie ein,gedrungen ist,
Joseph in seiner mystischen Dualität , Joseph in seinem idealen
Erblühen , erniedrigt sie in ihren eigenen Augen, peitscht ihre
Leidenschaften. . . . Ihr Schamgefühl erwacht zuerst , dann
ihr Haß. Noch einmal richtet sie sich königlich auf , gibt Befehl,
Hand an ihn zu legen. Aber diese Anstrengung ist zu groß;
bei der ersten Berührung fällt sie wie eine Schlafwandlcrin
ohnmächtig in bie Arme ihrer Sklaven . . . Der Hexentang
ist ihr sichtbar gewordener Fieberpnls . . . Ms die Welt
Josephs in ihren Augen sichtbare Form in der Gestalt des
Erzengels annimmt , macht sie noch eine kindliche und ver¬
zweifelte Bewegung, um der Erscheinung zu folgen. Dann
bleibt ihr nur zu sterben übrig.

Das ist die Ideenwelt , in die uns ein Ballett versetzen
soll. Wenn Terpstchore sich eine Gelehrtenbrille auf die Nase
stülpt, wird die Göttin der leichten Tanzkünste ungefähr so
aussehen. Es ist gewiß sehr schön, daß unsere gebildete und
verbildete Zeit sich bei allem etwas Tiefes denken will . Wer
ist üe nicht wieder ans einen Irrweg geraten , wenn sie aus

verstärken: wir haben daher bei frischen östlichen Win¬
sen rn Nord - und Ostdeutschland trockenes und
wärmeres , in Süddeutschland aber kälteres Wetter mit
einzelnen Niederschlägen zu erwarten . In unserer
Gegend südlich des Taunus nehmen die Ostwinde zwar
bis einige 100 Meter über der Taunushöhe stark an
Geschwindigkeit zu, darüber finden sich bei dieser
Wetterlage aber ineist stabile Luftschichten, so daß die
startfähigen Flieger voraussichtlich den Flug antreten
können. _ A. 8.

— Todesfall . Gestern entschlief nach kurzem Leiden der
Hauptmann a. D. der Niederländisch-Ostindischen Armee
Wilhelm Jaeger,  Ritter des Militär -Wilhelmsordens , im
69. Lebensjahr . Er hatte seit langen Jahren sich hier ange¬
siedelt.

— Mütterkurse . Wir leben in dem Jahrhundert des
Kindes. Was wird nicht alles für die Kinder getan. Mütter¬
beratungsstellen , _ Kinderhorte , Ferienheime , Säuglings¬
krankenhäuser, sie alle sorgen für das leibliche und geistige
Wohl der Kinder . Und doch macht sich überall eine klaffende
Lücke fühlbar . Wie Viele Kinder würden nicht erkranken und
dahinsiechen, ein wie viSh kräftigeres Geschlecht würde heran¬
wachsen, wie viel Sorge ^und Leid würden mancher Familie
erspart , wenn unsere Frauen nicht meist ohne alle Kenntnisse
einer vernünftigen Ernährung und Pflege der Kinder
heirateten . Sind die Fehler gemacht, sind die Kinder schon
schwer geschädigt, dann ist es oft zu spätz sachverständigen Rat
einzuholen. Es muß deshalb der weitsichtige Plan des
Kinderarztes Dr . H i r s ch mit Freuden begrüßt werden,
regelmäßige Kurse über die Ernährung und Pflege der
Kinder im 1. und 2. Lebensjahr abzuhalten . In ihnen soll
den jungen Müttern und solchen, die es werden wollen, das
Wichtigste über Kinderpflege und -crnährung mit Demon¬
stration am Kinde selbst gelehrt werden. Aber nicht nur
Mütter , sondern auch alle Frauen , denen das Wohl des Kindes
in irgend einer Form anvertraut ist: Pflegerinnen,
Schwestern, Damen , die in der sozialen Hilfsarbeit tätig sind
oder sich betätigen wollen, usw., sind willkommen. Der Kursus
ist vollkommen unentgeltlich. Jede Woche findet eine Stunde
statt , und zwar in den Räumen der städtischen Mütter¬
beratungsstelle , Friedrichstraße 15. Die erste Stunde wird
am Mittwoch, den 20. Mai , abends 6,30 Uhr, abgehalten.

— Sie hat den Kaiser gut gesehen. Eine Bäuerin aus
dem Ländchen war am Freitag mit ihrem Sohn hereinge-
kommen, um etwas von den Kaisertagen zu genießen und auch
den Kaiser selbst einmal zu sehen. Vom frühen Morgen an
standen die beiden dorm Schloß, aber vergeblich, der K̂äiser
kam nicht. Es ging schon gegen Mittag , als sich die Frau an
einen ihr bekannten Geschäftsmann wandte, um von ihm zu
erfahren , wann Seine Majestät zu erwarten wäre . „Ja , das
läßt sich in diesem Jahr nicht genau sagen. Früher ritt Seine
Majestät jeden Morgen um iy 2 Uhr in den Wald und kam
etwa um 81/2 Uhr zurück. Das ging so regelmäßig wie eine
Uhr. In diesem Jahr scheint es anders zu sein. Vorgestern
ritt er nicht aus , und gestern ist er erst spät im Automobil
ausgefahren . Es ist mit Bestimmtheit nicht zu sagen, wann
Sie den Kaiser zu sehen bekommen können." Da ertönt vom
Schloßplah her „Tahü -tata " und Rufe und Stimmengebraus.
„Nun aber rasch hin, eben kommt er !" Die Autos fahren
langsam vorbei, kein Menschenandrang versperrt den freien
Ausblick; so schön und bequem sieht man den Kaiser nicht alle
Tage . Vorbei. „Jetzt haben Sie aber den Kaiser mal gut
gesehen." Dem stimmt die Bäuerin bei : „Jetzt hawwe mersch
awwer merklich scheen geseh'n, awwer — welcher war dann
jetz de Kaiser ?"

— Unfall. Im Hansa -Hotel geriet gestern die 69 Jahre
alte , auf dem Schulberg wohnende Frau Klara Bester  von
hier mit dem Arm in den Speiseaufzug . Leider erlitt sie
dabei komplizierte Brüche beider Arme. Sie wurde von der
Sanitätswache ins St . Josephs -Hospital verbracht.

— Preußisch-Süddeutsche Klaffcnlotterie . In der gestrigen
Vormittagsziehung fielen 10 0 0 0 M. auf Nr . 131856
172 264; 5 00 0 M. auf Nr . 88 206, 116146 ; 3 000 M. auf
Nr . 8075, 17 174, 17 982, 26 647, 29 834, 80 249, 36 922 38 301
58 523, 61 198. 81 046, 82 412, 91 031, 90 423, 101 398, 'l09 276
114 537, 121 810, 124 310, 125 366, 128 727, 140 263, 149 953'
149 962, 160 788, 183 306, 187 691, 199133, 206 387, 208 068
212 667, 223 815 und 228 855. - In der gestrigen Nachmittaas-
ziehung fielen 3 0 0 00 M. aus Nr . 71144 ; 10 00 0 M. auf

dom Genre des „Divertissements " eine choreographischeDok¬
tordissertation macht? Die alten Griechen, die Ägypter, heute
noch kambodgifche Jungfrauen und afrikanische Medizin¬
männer , üben feierliche rituelle „Pas " ? Und nur die italie¬
nischen Primaballerinen haben die Dekadenz des Tanzes ver¬
schuldet? Die Baltasarini , Rinurwini , Galeotti , Taglioni er¬
schauern im Hades über solche frevelhafte Verkennung . Mag
das Ballett im argen liegen, unserem heutigen Zerstreuungs-
bedürfnis nicht mehr genügen (besonders, weil zugleich mit
der Kunst des Belcanto die Kunst der Primaballerina im
Verschwinden ist!), mag darum das Bestreben, den tanzenden
Scharen auf der Bühne eine intelligentere und neuzeitige Auf¬
gabe zu stellen, im höchsten Maße lobenswert sein — der
Sprung vom Alten zu diesem Hypermodernen , den uns zuerst
Claude Debussy, jetzt Richard Strauß machen lassen wollen, ist
zu .groß, auch für sic selbst. Wir meinen hierbei nicht die
Musiker, sondern die Bücher, die sie zu vertonen für gut
hielten.

Die abnorme polyphonische Begabung Strauß ' braucht
nicht mehr hervorgehoben zu werden ; er ist der Mathematiker
unter den Komponisten, mit einem großen, genialen Zug.
Wahl machte er eine merkliche Anstrengung , den Joseph nicht
mit denselben geräuschvoll disharmonischen Ingredienzen zu
behandeln wie Zarathustra . Die ganze Partitur strebt melo¬
discher Einfachheit zu, fließt zuweilen über in Melodien
reichsten Borns . Ein Glockenspiel beim Einschlafen Josephs,
vorher seine Tanzweise und der machtvoll anschwcllende
Schlußakkord beim Erscheinen des Erzengels — das sind uner-
wartere Sträuße , Blumensträuße aus den Gefilden älterer
Melodiker. Natürlich trägt das Ganze sinfonischen Charakter
und gibt reichlich Gelegenheit zu symbolischen, sensuellen und
mystischen Verschnörkelungen. Die fortreitzende Kraft , die
heiße, wollüstige Atmosphäre entsteht wie bei „Salome ", aber
diesmal durchaus nicht, dank einem großen Anteil des Dich¬
ters . ^Wie Salome sieben Schleier abtanzt , hat Joseph vier
Tanzrhythmen , deren erster die ländliche Unschuld, deren zwei¬
ter die Freiheitslust , deren dritter die Suche nach einem
Gott (!) und deren vierter die Freude über den gefundenen
Gott versinnbüldlichen sollen. Wenn ein Tondichter intstande
war , verzwickte Philosophenmdeen der Choreographie zugäng¬
lich zu machen , war es Strauß . Aber was uns an dem,

Morgen-Ausgabe, 1 . Blatt . Seite 3,

Nr. 91 207, 142 948; 5 00 0 SU.  auf Nr. 4117, 85 310, 102 744,
169 214; 3000  M . auf Nr . 12 033, 16 598, 17 265, 23 543,
85 394, 41381, 43 280, 44 612, 44 905, 49 303, 73 727, 74 879,
86 128, 98 606, 120 459, 121 705, 122 292, 126 096, 138 671,
139159, 141527, 151825, 159 782, 166 084, 168 844, 177 640,
186 440, 190 928, 198 164, 199 012, 206 884, 215 283, 216 001,
229 377. (Ohne Gewähr .)

— Archäologische Ausstellung. Seit Dienstag ist eine
reiche Ausstellung von archäologischen Funden am Bismarck¬
platz eröffnet worden. Die Ausstellung wird gebildet durch
den Hauptteil der Sammlung des Freiherrn Gehr von
Schweppenburg und des Herrn Queckenberg. Der Katalog
umfaßt mehrere tausend Nummern . Die Gegenstände sind
das Ergebnis einer 30jährigen Sammeltätigkeit und stammen
fast ausschließlich aus Funden , die im Rheinland gemacht
wurden. Bon größtem Interesse sind die schweren vorgeschicht¬
lichen Goldschmucksachegsowie die prächtigen Schmuckgegen¬
stände fränkischen Ursprungs. Sehr bedeutend sind auch die
Sammlungen vornehmlich fränkischer Waffen sowie die inter¬
essanten Funde aus aufgedeckten römischen Wohnstätten.

—• Kleine Notizen. Ein Dankschreiben aus dem
kaiserlichen Kabinett  erhielt der hiesige Maler
M e v e r -- E l b i n g . der dem Monarch eine Reproduktion
seines für den Schwurgerichtssaal der Stadt Elbing gemalten
Kaiserbildes überreichen ließ. Der Kaiser hat das Bild als
recht gut befunden. — Bei der Zuschlagserteilung in der
Zwangsversteigerungssache  eines Hauses in der
O r a n i a n st r a ß e handelt es sich um das Haus Nr . 34,
nicht Nr. 85.
vorverichre über KunFt, Vorträge mrd Verwandter.

* Wochen-Prygramm der Kur-Veranstaltungen . Sonntag,
17. Äste.!: Auto-Lmnibus -Rundfahrten : ab Kurhaus 10 Uhr
vormittags : Kloster Eberbach. 10(4 Uhr vormittags : Saalburg,
Bad Homburg. ll %i Uhr: Konzert in der Kochbrunnen-Anlage.
Mailcoach-Ausflug (3 Uhr ab Kurhaus ). 4 und 8 Uhr : Abonne¬
ments -Konzert. Montag . 18. Mai : 11 Uhr: Konzert in der
Kochbrunnen-Anlage. Auto-Omnibus -Rundfahrten : ab Kur¬
haus 10 Uhr vormittags : Grauer Stein , Georgenbvrn,
21h Uhr naHmittaas : Bad Crvnbevg, wechselnd mit Bad Soden.
Mailcoach-AuSflug (3 Uhr ab Kurhaus ) . 4 und 8 Uhr:
Abonnements-Konzert. Dienstag . 19. Mai : 11 Uhr: Konzert
rn dar KochÄrunnen-Antiage. ANto-Ömrübus -RANldfahMnr
ab Kurhaus 10 Uhr vormittags : Platte , 1% Uhr nachmittags:
Saalburg , Bad Homburg. Auto-Omnibusfahrten : 2%, Uhr
nach Frankfurt , Flugplatz. Mailcoach-Ausflug (3 Uhr ab Kur¬
haus ). 4 Uhr: Abonnements-Konzert. Abends 8 Uhr im
Abonnement : Anläßlich des Geburtstages des Kaisers von
Rußland : Russisches National -Konzert. Beleuchtung des Kur¬
gartens . Mittwoch, 80. Mai : 11 Uhr: Konzert in der Koch-
brunnen -Anlage. Mailcoach-AuSflug (3 Uhr ab Kurhaus ).
4 und 8 Uhr: Abonnements -Konzert. 3 Uhr im kleinen Saal:
Lustiger Abend am Klavier von Otto Röhr. Donnerstag,
21. Mai : n Uhr: Konzert in der Kochbrunnen-Anlage. 12 Uhr:
Militär -Promenade -Konzert. 4 Uhr: Abonnements-Konzert.
8 Uhr: Rich. Wagner-Äbend. Mailcoach-Ausflug (ab Kurhaus
3 Uhr). Freitag , 22. Mai : 11 Uhr: Konzert in der Koch¬
brunnen -Anlage. 4 und 8 Uhr: Abonnements-Konzert. Mail-
coach-Ausflua (ab Kurhaus 3 Uhr) . Samstag , 23. Mai : 11 Uhr:
Konzert in der Kochbrunnen-Anlage. Mailcoach-Ausflug (ab
Kurhaus 3 Uhr) . 4 Uhr : Konzert im Kurgarten (nur bei ge¬
eigneter Witterung ). 8 Uhr: Frühlingsfest und Ball.

* Residenz -Theater . Morgen Montag wird auf viel¬
seitigen Wunsch das beliebte Lustspiel „Der blinde Passagier"
wiederholt Der neue große Schlager „Als ich noch im
Flugelklerde . der bisher stets bei ausverkauftem Hause ge¬
geben wurde, gelangt in der neuen Woche anr Dienstag und
Donnerstag (Himmelfahrtstag ) zur Aufführung . Am Freitag
wird die türkische Familienszene „Leila" und der große
Schlager „Die spanische Fliege" gegeben und der Samstag
bringt die Uraufführung des neuen Werkes von Klara
Blüthgen „Flieger ".

* Kurtheater . Die Direktion hat die bekannte Operetten-
diva Mizzi Wirth zu zwei Gastspielabenden am 19. und
20. Mai verpflichtet. Mizzi Wirth kommst von einer erfolg¬
reichen Gastspielreise von Amerika und Rußland und tritt nach
zweijähriger Abwesenheit zum erstenmal wieder in Deutsch-land auf.

* Galerie Banger. Neu ausgestellt: Frühlings-Elite-
ausstellunq Berliner Künstler : 170 Gemälde von 90 Künstlern.
Ein illustrierter Katalog mit Personalnotizen über jeden
Künstler ist zu der Ausstellung herausgegcben.

* Nassauischer Kunstverein. Museum. Neu ausgestellt:
Von F . Hodler : „Weibliches Bildnis " und „Holzfäller" : von
W. Klemm-Weinmr : „Schwimmschule", „Heuernte ", „Italie¬
nische Landschaft" und „Winter " : von H. Keller zwei Zeich¬
nungen : von M. Pechstein: „In den Dünen ", „Haus mit
rotem Zaun ", „Äpfelstilleben", „Rekonvalescentin", „Blumen¬
stilleben". „Herrenvortrait ", „Stilleben mit afrikanischer
Figur ". „Schiffe" und 10 Zeichnungen. (Pechstein ist ein
führender Expressionist, der zum erstenmal hier mit einer
Kollektion vertreten sein dürfte .)

* Bereinigte Stadtthcater Frankfurt a. M. Opern¬
haus.  Sonntag , den 17. Mai : „Parsifal ". Montag , den 18.:
„Cavalleria rusticana ". Hierauf : „Der Bajazzo". Dienstag,

. „ ovuujwvuui um miüW'Ucu  t 'ji , | uu ; - _ _
diösen Weisen, die eingeflochten sind und bestätigen, daß
Strauß mehr als ein Gelehrter — ein begnadeter echter
Musiker Voll reicher Eingebung und warmem Empfinden ist.

Vielleicht der beste und originellste Gedanke Hofmcmns-
thals und Keßlers war es , die Jossphlögende in die heitere/
orientalische Luft der venetianischen Renaissance zu verlegen.
Sie dachten an das „Gastmahl bei Levi" von Paul Veronese
in Vensdigs Akademie. Jedenfalls richteten sie in dem von
den Rußen gemalten Gokdtempel eine Tafel her , beladen mit
Goldgefäßen und umgeben von Venetianern in Renaissance¬
trachten (Bakstl ), genau wie auf dem Gemälde. Ein otto-
manisches Divertissement , die Entschleierung der Vermählten,
begann die Reihe der Zerstreuungen , mit denen Frau Puti-
phar aus ihrer kalten Langeweile gerissen werden soll. Strauß
entschleierte ottomanisch. Dann kamen Faustkämpfer , die der
Regisseur Fokin leider zu sehr „stilistisch" manövrieren ließ
und die erst zum Schluffe kaukasisch wild boxten. Und Strauß
schrieb eine^kaukasische Raufmusik. Joseph wurde in einer
goldenen Hängematte gebracht — Gold rieselte nur so von
allen Wänden und aus allen Ecken. Bei 511000 Franken
Einnahmen und allerlei Subventionen konnte Impresario
DiaMlew großfürstlich auftreten — er täuschte damit etwas
über den geringeren Wert seiner Tänzerinnen hinweg von
denen manche nie eine kaiserlich russische Bühne , wohl abel
Warschauer Tingeltangels durchhüpft haben sollen. Die Kar-
sawlna, sein Stern , hatte rn der Josephslogende nichts zu tuw
Auch Frau Kusnetzos, die prachtvolle Sängerin , die in letzter
Stunde für die Mimik .einsprang , hätte keine Gelegenheit, sich
tanzend viel zu be,chastrgen. Ter Joseph des jungen Massiv
überraschte um , auch nrcht übermenschlich; es gehörte schon

der Frau Putiphar dazu , um sein-
dss)ae^ cĥ mridungen hinreißend zu finden, so viel Grazie der
ruffstche Jüngling entwickelt.

Richard Strauß , der sein Orchester meisterhaft führte,
wurde unter viertelstündigem Beifallsgetrampel auf die Bühn,
geholt, mit Blumen überschüttet und hinterher mit der Offi-
zierr-ro' ette der Ehrenlegion gerötet — er darf sich nicht be,
* ‘)en  Empfang und wird auch viel klin-
gerrde Münze mit beim nehmen, was er auch nicht verachteti

Karl Lahm.
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len 19.: . Amelie" oder : „Ein Maskenball". Mittwoch, den 20. :
„Bolenblnt ". Donnerstag , den 21.: „Das Rheingold . Frei¬
tag, den 22.: „Martha ". Samstag , den 23.: „Die Walküre .
— Schauspielhaus.  Sonntag , den 17. Mm , nachm.
%4 Uhr: . Emilia Gvlotti". Abends %8 Uhr : „Wie ernst rm
Mai ". Montag . iden 18.: „Harntet". Dienstag den IE.
„Androklus und der Löwe". Mittwoch, den 20. : „Sette IW .
Donnerstag , den 21.: „Die Tangavrrnzessin ' . rwestag den
22. : „Die Hochzeit der Sobeide". Hierauf : „Der Abenteurer
und die Sängerin ". Samstag , den 23.: „Das europäische
Konzert".

Kus dem vereinslebsn.
Vorberichts, Vereinsversammlunsen.

* Der Gesangverein „Li e d erlu  st" feiert heute Sonn¬
tag, den 17. Mai . nachmittags 4 Uhr, sein diesjähriges Fruh-
lingsfest im Saale der „Germania " an der Platter « kratze.

* Die „Wiesbadener Kinmer"  veranstalten ihr.
Mai -Vergnügen heute Sonntag , ab 4 Uhr. im Saale „Zur
alten Adolsshöhe". bestehend in Unterhaltung mit Tanz.

Kus dem Landkreis Wiesbaden.
-o- Biebrich, 16. Mai . Aus dem Rechnungsbericht der

Ortskrankenkasse  für das Jahr 1913 ist erwähnens¬
wert , daß die Beitragsgelder eine Höhe von 187 014.36 M. er¬
reichten. Für ärztliche Behandlungen wurden 25 921.35 M.,
für Arznei und Heilmittel 17 049.38 M. ausgegeben. An
Krankengeldern wurden an Mitglieder 58 003 M.. an Ange¬
hörige der Mitglieder 2611.80 M., gewährt. Für Kur- und
Verpflegungskosten mußten 84 532.82 M. aufgewandt werden.
Die Verwaltungsmtsgaben der Kasse stellten sich auf 19 000 M.
Die Evkrankuugsfälle der männlichen Mitglieder betrugen
insgesamt 19 084, der weiblichen 423. Die Summe der .Krank¬
heitstage umfaßt bei den ersteren 39 489. bei den werblichen
10144 . Sterbefälle männlicher Mitglieder kamen 34. werb¬
licher 4 vor. Die Mitgliederzahl der Kasse. betrug am
31. Dezember 21160 männliche und 1021 weibliche.

promnz Hessen-Raffark-
Regierungsbezirk Tvresbndeu.

tn . Eltville a. Rh.. 15. Mai . Um der Stadt größere Ein¬
nahmen zuzuführen , hatte die Stadtverordneten -Berfammlung
die Erhöhung der Grund - und Gew eroejt euer  be¬
schlossen.. Durch diese Maßnahme erzielt der Stadtsacket nach
vorläufiger Schätzung eine Mehreinrrahme von 15000 M.

irr Hattenheim (Rheingau ) . 15. Mai . Sowohl rn der
hiesigen Gemarkung als auch in Hallgartcn mbt es die Lage
„Mehrhölzchen ". Nunmehr hat der Gemeinderat von
Hattenheim beschlossen, diese lärge in „Kl oft erb erg um-
zuncnnen .^ Rheingau . 15. Mai . Wiederum hat die, be¬
kannte SckmellprestenfabrikJohannisberg rn Gerserrhcrm ernen
goldenen Jubilar  zu verzeichnen. Es ist Monteur . Joseph
Derstroff.  welcher ununterbrochen 50 Jahre tn genanntem
Betriebe tätig ist. Firma und Kollegen erfreuten u>n mit Ge¬
schenken. — Von der Kraft entfaltung eine»
Rheinschleppers  erhält man einen Begrüß wenn man
die Leistungen des ans seiner ersten Bergretse begriffenen
Einschranbenschleppdampfers „Herkules betrachtet, ^ m An¬
hang des Dampfers befinden sich fünf große Kahne nnt einer
Ladung von 6400 Tonnen . 640 Waggons von je .10 Tonnen,
oder 32 Güterzüge zu je 20 Waggons wären notig, um diese
Last zu bewältigen. Die Maschinen leisten 1200 PS . — Wern-
gntsbesitzer Kleines  von Winkel hat , ein Pulver  er¬
funden . welches Spritzen und ScAvefsln rn den Weinbergen
ersetzen soll. Erste Fachkreise sprechen sich günstig darüber aus.

— Frankfurt a. M.. 16. Mai . Als Privatdozenten sind
nied et vbil Moritz Bauer.  Dozent an Dr.

Hochs Konservatorium , für das Gebiet der Musikwissenschaft,
und Dr . phil. Alfred Brill.  Assistent an der Sternwarte des
Phvstkalischen Vereins , an der hiesigen Akademie für da» Ge¬
biet der Astronomie zngelaffen worden. Beide beginnen ihre
Lehrtätigkeit bereits im laufenden Semester. — M. Unter dem
Namen „Ausstellung für Völker und Länder" war hier für
1918 eine Veranstaltung geplant . Neuerdings hat der Magistrat
beschloffen. die Ausstellung unter dem Namen „Große Aus¬
stellung für Weltwirtschaft und Vevkehr
Frankfurt  a . M." 1918 stattfinden zu lasten. Die Aus¬
stellung wird zwei Kauptgruppen : „Erde" und „Markt der
Länder" umfassen. Der Magistrat wird beantragen . 10 000
Mark für die Veranstaltung bereitzustellen.

X Diez 16. Mai . Der Bahnhofswirt H i e f von der
Chvistianshütte bei Schupbach hat den „Schanmbnrger Hof"
I'ierHBft für 42 000 M. erworben. — Mit 15. Juni geht das
Restaurant  Jean Jung " am Marktplatz nebst dessen

Kohlenhändlnna für 58 000 M. an einen Herrn, ans Gießen
Wer _ Der hiesige  V erkehrSverern hat im Laufe des
Frühjahrs große Verschönerungen in nnserm prächtig ge¬
legenen Stadtwald °Sain voriiehmen lasten, so daß er immer
mehr das Aussehen eines Parkes genießt . Sämtliche Wege
sowie hervorragend sckön.e Eichen und Buchen wurden durch
neue Tafeln mit heimatkundlichen Namen versehen. Sehr
viele Nachtigallen  haben dieses Jahr im Ham Einzug
oebalten

— Battenberg , 15. Mai. Der Krieg svete ran  von
1871 Ernst Bode in Battenberg ist, nach der „Medenwpfer
Zeitung " auf freiem Felde verhungert!

Nachbarstaatenu. -Vrovinzen.
Postwertzeichen-Ausstellung.

— Mainz , 16 Mai . Seit Wochen ist der Verein für Brief-
markenkunde hierselbst mit der Vorbereitung einer Postwert¬
zeichen-Ausstellung beschäftigt. Me am 17. Mar von mittags
.12 bis abends 6 Uhr in den Raumen des alten Juftizgebandes
stattfinden soll. Die Ausstellung verfolgt den doppelten Zweck,
einmal ganz allgemein für das Sammeln von Postwertzeichen
anzuregen , sodann dem jugendlichen oder unerfahrenen
Sammler in der zu diesem Zweck besonders angelegten Ab¬
teilung Belehrung und Anschauung zu bieten. An Spezral-
sammlnngen wird eine reiche Sammlung von NiederlänMsw-
Jndien vertreten sein. Einer der besten Kenner deutscher
Kolonialmarken wird die Adlerttzpen dieser Marren in ihrer
'großen Mannigfaltigkeit vorführen. Sodann werden Baden
'und Thurn und Taxis gezeigt werden n. a . m. In der zur
Belehrung zusammen«estellten Abteilung wird an Marken und
kinnnkaiben alles für den jugendlichen Sammler Wissenswerte
gezeigt werden : Das verschiedene Druckverfahren. Fehldruck.
Druckfehler Doppoldruck. öliger Druck, grober und feiner
'Druck ui'w. die. verschiedenen Papiere . Zähnungen . Durch-
üich Aufdruck. Block. Streifen . Klapvenstempel und Überdrucke
von Umschlägen usw. — Eine Auszeichnung jugendlicher
Sammler findet bei gleicher Gelegenheit statt. Eine Ver¬
losung bietet Aussicht auf schöne Gewinne . Den Schluß der
Ausstellung bildet eine zwanglose Zusammenkunft.

m. Bingen . 16. Mai . Bis ans weiteres sind die Vie .h-
märkte  in Bingen gesperrt.  Diese Maßregel ist in¬
folge der neuerdings im Kreise, und zwar tn Nteder-Jngel-
heim. festgestellten Maul - und Klauenseuche getroffen worden.

§port und Luftfahrt.
Der Sport des Sonntags.

In der Reichshanptstadt kommt diesmal nach, langer
Pause wieder Grunewald zu Wort . Der vollständig dem
Flachsport gewidmete Renntag bringt als Hauptnummer das
7i--L dem Schöpfer der Grnnewaldbahn benannte Pod-
bielski - Rennen.  Die Besetzung des 20 000-M.-Rennens

ist eine schwache, da nur 5 Pferde zum Kampfe bereit W ™-
Die frische Form Weist aus Emverador Sein gefcchrtiMrer
Gegner ist in Dolomit zu suchen, ^n dem Nora -Rennen iWerte von 10 000 M. ttebt eine wettere wertvolle Konturrenz
auf dem Programm . Auch diese Konkurrenz wird stcb voraus¬
sichtlich zu einem Duell zwischen den Stallen Weinberg und
Oppenheim gestalten. Melba lauft tn dieser .^ oan S
erstenmal, wird aber durch ihre , hervorragenden Avbe.t
leistungen empfohlen, und sollte, het ihrer Hovenl̂ Ä !5schenbesten Aussichten gegen den Erwählten des Oppenheimschen
Stalles . Miradare oder Mon Lenr . geltend machen können.
— Die Leipziger  Rennen gruppieren sich um Me Lipira.
ein mit 6500 M . arlsgestattetes Jagdrennen , das Diatnond Htn
gegen Poisde Senteur gewinnen sollte. — In Munw
wird die „Bahrische Armee" gelaufen , an Dubio^ HälchDavZ und Courage II . sollten das Ende unter
Weitere Rennen finben m Dorsten Hamburg-rvarmwn.
Oldenburg. Gvaudenz. Münster i . W..„Straßbnrg i. E. statt.
— Paris  bringt zwei große Drenahrigen -Prusungen TV
Hengste und Stuten . Budapest  den Mager -Prets und M a r¬
ia nd den Pretnio bei Commercio tm Werte von .-000V Lire.
— Im Radsvort ist endlich einmal eine Attoewslung zu ver¬
zeichnen. denn auf der Berliner Olympw-Bahn wird sum
erstenmal eilt Stundenrennen mit Motorführung gefahren, rn
welchem die Konkurrenten jedoch nickt wie sonst, teuer aus
eigene Rechnung starten , sondern ttvei ^drer zusammen w
bei den Sechstage-Rennen eine Mannschaft bilden und sich
gegenseitig ablösen. Weitere Renne,r bringen Planen Runi-
berg Mainz  und Brandenburg . Die Straßenfabrer be¬
streiten die Rundfahrt iim Köln. — »an F u ß b a r ks Vo r t
sind die Kämpfe um die Deutsche Fußballmeisterschaft nunmehr
bis zur Zwischenrunde gediehen, ^ n dieser stehen sich in ^ uri
der Berliner Ballsvielklub und die SpicWereiNigung Furtü
gegenüber, wäb-end sich in Leipzig Duisburger Svielveretn
und Verein für Bewegungsspiele Leipzig begegnen. In
Kopenhagen gelangt der Länderwcttkamvf Holland-Danemark
zum Anstrag Der sich über ein- Woche erstreckendePrinz-
Heinrich-Flug nimmt mit leinw- ersten Etappe leinen Anfang.

* Pferderennen zu Saint -Ouen , 16. Mai . Prix de
l'Albret. 3000 Fr . 1. Comte de Trigncrbilles Gay Boy
(F . Williams ) . 2. Sirus 1, 3. Minas . 102:10: 26. 21. 35:10.

Prix des Landes. 5000 Fr . 1. Hennestys Myrtil (Haw-
kinS) . 2. Leon 8. 3. Karirtt . 27 :10: 28. 19:10. — Prix de la
Bigorre . 3000 Fr . 1. Kelekians Triomphateur (A. V. Chap-
man ) 2 Porte Vecchio, 3. Rngles . 58:10; 23, 19, 25:10.
Prix 'de . la Gascogne. 4000 Fr . 1. Flatmans Jnvocatron
(Lancaster) . 2. Chateney 2, 3. Havelock. 39:10: 28. 39:10. —
Prix Courem'e de Ruit . 10000 Fr . 1. Bar . M. de Waldners
Onzaiii (F . Williams ). 2. Raitori . 3. Ronble. 71 :10; 26 29,
22 :10. __ Prix de l'Armagnac. 4000 Fr . 1. Sonvis Bonheur
du' Jour (Head) . 2. Aranco. 16:10.

gr. Die Billard-Weltmeisterschaft für Amateure wurde
in Baris  entschieden . Im Entscheidungsspiel siegte der
Verteidiger des Titels Sels -Belgien gegen Agasstz-Schwetz
mit 400:807. #

wb. Eröffuuug der Frankfurter Flugmodell-Ausstellung.
Frankfurt  a . M., 16. Mai . Heute vormittag gegen
t/,,11 Uhr wurde die vom Frankfurter Flugmodell -Verein an¬
läßlich des P r i n z - H e i n r i ch- F l n g e s veranstaltete
zweite Flugmodell -Ausstellung eröffnet.  Stadtrat Dr.
Lev in hielt die Eröffnungsrede . Er gab einen kurzen Rück¬
blick über die Entwickelung der Lustschiffahrt und gab weiter¬
hin . Reminiszenzen aus der Vergangenheit des Frankfurter
Flugsports . Die Ausstellung ist sehr r e i chh a l t i g beschickt.
Es sind etwa 170 Modelle ausgestellt, die sich aus Flugzeug-
und Gleitflugzengmodelle aller Art sowie den Flugzeugbau
Verwandtes , wie GleitSoote, Motorschlitten und dergleichen
erstrecken. Weiter sind ausgestellt einzelne Teile , Photo,
graphien . Zeichnungen und Literatur , die vas Flugwesen , ms-
besondered-S Modellslugwcsen betreffen.

Ein eigenartiger Fliegcrunfall . P a r i s , 16. Mai . Ein
eigenartiger Flugunfall hat sich in der Nähe von R etnts  zn-
aetragen . Ein mit zwei Unteroffizieren bemanntes Flugzeng
erlitt in der Luft einen Motordefelt und stürzte ab. Gluck-
lichc'Iveise fiel es auf einen auf der Chaussee dahinfahrenden
Heuwagen . Dem Kutscher gelang es, sich unversehrt iii Sicher¬
heit zu bringen . Die vom Apparat getroffenen Pferde wur¬
den schwer verletzt. Beide Aviatiker kanten mit geringfügigen
Verletzungen davon.

Neues aus  aller Welt.
Der Friedcnauer Waldfriedhof. Berlin . ,16.  Mast Am

hen 28 Mai soll der von der Gemeinde Friedenau
aeschaffenê Waldsriedhof 'eingeweiht werden der,auch zur Bei¬
setzung von Aschenresten bestimmt und deshalb mit emem
Urnenhain versehen ist. Die Kosten für die E-nfriedignng der

SS SSt lim te i»me Waufroit
KS ; llr  Seite das dadurch auf einen Schlagbaum anf-
EnUe der das Auto vollständig durchbohrte Der Cl̂ nffeur
wurde lebensgefäb-lich verletzt und ist heute morgen, ,m
Krankenhaus gestorben. Die beiden Insassen , cm Jngemeur-
OMster und ein RegierungSbaumeister, blieben merkwurMger-
wetfe unverletzt, da der Schlagvanm rn der Mitre ztmschen

Kampfs zwischrn Schutzleuten und einem Arbeitslosen.
Berlin  16 . Mai . Als gestern abend der Zuichnetder H.
in der Lindenstraße den dortigeii,Schntznrannsvosten um Hilfe
gegen zweR ihn mißhandelnde Scanner bat . kam es zwischen
dem SäMmami und dem Arbeitslosen Voll, der immer wieder
mrf einschlua' und zuletzt auch den Schutzmann zu Boden
ÄVb ® e m  einln ßanbgemensc Erst als zwei
andere Schutzleute hinzueilten und Boll durch mehrere Säbel¬
hiebe am Kovf schwer verletzten, konnte der Wutench verhaftet
werden. Auf der Unfallstation widerietzte er sich dem Ver¬
binden seiner Wunden und mußte als Polizergesangener nach

^barite iDßt'bctt. .. „
1 Das Naschen mit dem Tod^ gebüßt. B rau n s cyloe , g,

16 Mai Ein bei dem Lkonom Sch aber m Uehrde in Stellung
befindlicher Stallschweizerlehrlirrg erbrach eine auf dem Futter-
boden stehende, fest zngenagslte Kiste. derLn ^ iihalt aus ver¬
gifteten Rosinen, sog. Hamsterpaitillen . bestand. Da der Lehr¬
ling die Giftigkeit des Inhalts nicht kannte , naschte er davon.
Er nrutzte ins Krankenhaus gebracht werden und ist dort heute
"^ Tödlicher Reitunsall . M e m e l , 16. Mai . Der Stadtver-
ordnetenvorsteher von Memel. Rechtscmwalt Heygster stürzte
morgens bei einem Spazierritt , vom Pferde und erlitt dabei
schwere Verlchpngen . die nachmittags ,m Krankenhaus seinen
Tod zur Folge hatten . , .. . . , , . . ,

Ein Staatsbahnkontrolleur als Ersenbahndieb. Parts,
16  Mai Der Inspektor der Staatsbahn , Pichard , wurdle
gestern im Schnellzuge bei Caen in^dem Augenblick verhaftet,
als er die Handtasche und den Regen,chnm eines ,m -Speise¬
wagen weilenden Reisenden stahl. In der Pariser Wohnung
Pichards wurden zahlreiche, ans solchen Diebstählen tzer-
rübrende Gegenstände gefunden. ~ . , r . s

Lungenpestfölle in Kankanen. Tiflis,  16 . Mat . In
einer Ortschaft des Bezirks Baku -sind nach einer amtlichen
Meldung 15 Personen unter Symptomen der Lungenpest er¬
krankt. 13 Personen imd bereits gestorben.

Deutscher Reichstag.
Großes Reinemachen.

(Von unserer Berliner Redaktion .)
8. Berlin , 16. Mai . (Eig . Drahtbericht ) Der

Reichstag hat heute nach Kräften mit dem Rest seiner
Aufgaben insbesonders mit dem Rest des Etats aus-
geräilmt . Die einzige Gelegenheit in: Jahre , da der
Reichstag an sich selbst und seinen Einrichtungen ,Krrtik
üben kann, die Beratirng des Etats für den Reichstag
führte zu einer lebhaften und interessanten Diskussion.
Von Leüebour bis Gröber  war man sich einig,
daß die Behandlung , die der Reichstag vom Bundesrat
erfahren , unwürdig sei, daß unmöglich länger die
Freifahrtkarten  eine Prämie fiir das Wohl-
verhalten des Parlaments verbleiben dürfte , daß es ein
unhaltbarer Zustand fei, wenn der Reichstag heute
noch nicht wisse, ob er am Mittwoch vertagt oder
geschlossen  werde usw. Dem nationalliberalen sslb-
geordneten List schmeckt außerdeni das Essen im
Reichstag nicht und sein Fraktionskollege Dr . T h o m a
findet die Lage der amtlichen Stenographen verbeste-
rungsbedürftig . Der Abgeordnete Müller-
Meiningen  wandte sich besonders gegen den ande¬
ren gesetzgebenden Faktor , den Bundesrat , der noch
fetzt in der letzten Stunde dem Reichstag massenhaft
Gesetze vorlege. Er verlangt energisch eine, Regelung
dieses Problenrs , insbesondere die vorherige Ver-
ständigung  zwischen Bundesrat und Reichs-
t a g über das Maß und die Verteilung der gesetzgeberr-
scheu Arbeit . Für den Humor in der Diskussion sorgte
der konservative Wortführer Fommer,  der allen
Ernstes eine Kommission zur Beschränkung der Rede-
freiheit  verlangte , sich freilich gleich darauf ver¬
besserte, er habe Redezeit  gememt . Die Abstim-
mung über die alljährlich wiederkehrende Fahrkarteii-
resolution ergab deren Annahme mit allen gegen eme
konservative Stimme . Ein Hammelsprung,  der
sich bei der Abstimmung über die Resaliition auf Ein¬
setzung einer besonderen Reichstagskommission für Han¬
del und Gewerbe notwendig erwies , zeigte dm Be¬
schlußunfähig  k eit  des Hauses und so mußte
der Präsident um 12 Uhr eine zweiten Sitzung
zu 1% Uhr anberaumen . r ri , , „

In der zweiten Sitzung erledigte man f a st ohne
Debatte  den Etat des Militärgerichts , den Er-
aänzungsetat für das Reichspost- und Reichsntarmean»
und andere Reste. Bei dem Etat der a I l g e m e t n e n
Finanzverwaltuiig  setzte schließlich noch eme
stundenlange Debatte  über dm Brüsseler
Z u cke r ko n v e n t i o n und über dm Zuckersteuer cm,
deren radikale Aushebung auch diesmal wieder der
Redner der Sozialdeniokraten , der Abgeordnete
Wurm,  forderte . Der volksparteiliche Abgeoridnete
Koch trat für eine vernünftige Herabsetzung, em wah-
vend er eine sofortige Abschaffung für unmöglich Hai-..
Besonders lebhafte Klage über die Vernachlässigung de«
^nckerindustrie erhob der konservative Abgeordn^ O z,
Kleve dem der Staatssekretär  nnt der Ver-
sicherung entgegentreten mußte , die Zuckerkonvention
ei einfach eine Notwendigkeit gewesen. Em fast ebenst»

langes Zwiegespräch erhob sich über bKySta n n t-
weinsteuer,  wie über die zollfreie Einfuhr von
Kleie,  über den Kartoffelzoll  und „ähnlich schon»
Dinge Die guten Vorsätze und Vorschläge, die man
m Beginn der Sitzung über die nottvendige Selbst-
beschrönkung des Reichstags gehört hatte , waren langst
wieder vergessen. So wurde der parlamentarisck̂ Acht¬
stundentag auch heute wieder erheblich überschritten.
Ganz zuletzt unterhielt man sich noch über den Wehr-
b elt r a q wobei der ReichsschatzsekretarMitteilte daß.
er die 1200 Millionen Mark auch nicht annähernd em-
bringen werde , und schließlicĥ erledigte man das
Spionagegesetz  in zweiter ^ esung.

Sitzungsbericht.
Eigener DEbericki des „Wiesbadener Taablatts ' .^

" chh Berlin , 16. Mm.
Vormittcryssitzung.

Am BunidesvatStifch: Staa -tSfÄretar Dr . Delbrück.
Brästdent Dr . Kasmpf eröffnet die Sitzung um 11-20 Uhr.
Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die zweite Bera»

tung zum
Etat des Reichstags.

Zu dem Gegenstand äntzert« sich außer den bereNs rmi'
«WrSn Sd enwabnten Rednern Wg . Bogt (Soz .) :
Wenn die ReEnW nicht auf die Wünsche des Reichstags
achtet, müssen wir unsere Angelegenheiten icltoei regeln . Dm
stenographischen Berichte müssen schneller ericheiner«. ^

Nach einer weiteren Bemerkung Ides Abg. ^ i,zt -EßliMen
(natl .) sagt Dr . Ka-mpf Berücksichtigung der vorgebrachten

Etat deS Reichstags wird b e w i l l i g t. Der A n -
krag  B a ss e r m a n n, beir . Einsetzung einer KomMiglon

Wandel und Gewestbe wird angenommen. ^ ,
Die Abstimmung über dcii Antrag  B .c h re  n s, betr.

einer lb es o n d e r e n Kommission s u r
Sile und ArLeiter - Angelegenheiten  bletot
zweifelhaft . Es findet S a m m e l f p r u n g statt Es strm-
men für die Resolution 75 Abgeordnete, gegen stc 102.

Das Haus ist also beschlußunfähig.
' Die Beratungen müssen abgebrochen werden. (Heiterkeit.)

Präsident Dr . Kaempf : Die nächste Sitzung wird emö
VierteWund-e späteren geisetzt. Tagesordnung : Rest ider heu->
tigeit Tagesordnung:

Schluß 12.20 Uhr.
Die Nachmittaassitzung.

Am Bundesratstisch die Staatssekretäre Dr . Delbrück,
straetke, Kühn und Unterstaatssekretär Wahnschafse.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die zweite Sitzung des
heutigen Tages , nachdem die erste wegen Beschlutzunsähigkeit
hatte abgebrochen werden müssen, um 12.45 Uhr. •

Zur Abstimmung stehen die Resolutionen zum Etat des
. Reichstags . Die Abstimmun-g über Me Resolution Bchrens
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wird bei der dritten Lesung stattfinden . Die Resolution
Bassermann auf Freifahrtkarten wird gegen die Stimme des
Abg. v. d. Heydt (kons.) angenommen . Der Etat des Reichs-.
Militärgerichts und die Ergänzungsetats der Kaiserlichen
Marine werden ohne Debatte erledigt.

Es folgt der Etat -des Reichsschatzamts. Auch dieser Etat
passiert ohne Debatte . — Es folgt der Etat der Reichsschulden.

Abg. Zimmermann (natl .) : Durch den genialen Ge¬
danken des Wehrbeitrags sind wir vor einer großen Erhöhung
unserer Reichsschulden bewahrt geblieben.

Der Etat wird ohne Debatte angenommen . — Ohne
Debatte passiert der Etat für den Rechnungshof des Deutschen
Reiches. — Es folgt der

Etat des Allgemeinen Pensionsfonds.
Mg . Erzberger (Ztr .) : Für die alten Kriegsteilnehmer

muß besser gesorgt werden. Da wir die amtliche Auskunjfts-
stelle für pensionierte Offiziere beim Kriegsministerium a!b-
gelehnt haben, so stelle ich anheim, diese Angelegenheit auf
privatem Wege zu erledigen.

Generalmajor Freiherr Langermann v. Erlenkamp : Die
geäußerten Bedenken gegen die Errichtung einer amtlichen
Auskunftsstelle für Zivilversovguttg pensionierter Offiziere
haben zu der Anregung des Abg. Erzberger , eine private Aus¬
kunftsstelle zu errichten, geführt . Sollte das Haus sich auch
in der dritten Lesung zu der Genehmigung der amtlichen Aus¬
kunftsstelle nicht entschließen können, würbe der Anregung des
Abg. Erziberger näher -getreten und event. würde vre An¬
regung zur Durchführung gsbracht werden. Dazu gehört aber
Zeit . JnKvischen wird die versuchsweise eingerichtete Aus-
kunrtSstelle nicht ein,gehen können, da sich im Vertrauen darauf
eine große Anzahl von veradschiedsten Offizieren an uns ge¬
wandt hat.

Ohne weitere Debatte wtrd der Etat - genehmigt.
Es folgt der

Rest des Postetats.
Staatssekretär Kraetke: Der Bundesrat hat sich ent¬

schlossen, die nichtpensionsfähige Zulage für Postbureaube-
amten in penfionsfähige Zulagen umzuwandeln und für die
übrigen Bureaüveamtcn die Konsequenz zu ziehen.

Auf Voüscklag des Vizepräsidenten Pnasche werden die
etatsmäßigen Konsequenzen aus dieser Erklärung der dritten
Lesung Vorbehalten.

Abg. Dr . Antrick (Soz .): Die Zustände bei der Oberpost¬
direktion in Braunschweig sind immer noch nicht .gebessert.
Vor allen Dingen muffen bei allen Oberpostdirektwnen Be¬
amtenausschüsse eingeführt werden. Redner will dann aus¬
führlich auf Beamtenausschüsse eingehen, wird aber vom Vize¬
präsidenten Paasche daran gehindert nnt dem Hinweis darauf,
daß eben erst eine Resolution , betr . Beamtenausschusse, an¬
genommen worden sei. Redner fährt fort : Der im Post-
Wesen ahnungslose Oberpostdirektor fährt im Auto spazieren,
statt sich um den Dienst zu bekümmern.

Vizepräsident Paasche: Sie dürfen derartige Angriffe
nicht in so beleidigender Form gegen Beamte richten, die sich
dagegen hier nicht verteidigen können.

Staatssekretär Kraetke: Ich beschränke mich darauf , mein
Bedauern auszusprechen, daß der Abgeordnete hier tat Reichs¬
tag Beamte durch Anklagen hernntergesctzt hat , die gar nicht
bewiesen sind. Die Absicht dieser Handlungsweise liegt klar
zutage. Unser Untellbeamtenpersonal besteht aber aus so
braven Leute», daß alle diese Absichten mißlingen.

Abg. Briihne (Soz .) bringt Beschwerden der Post- und
Tclegraphenbeamten in Frankfurt a. M. vor und bemängelt,
daß die Zahl der überwachenden Beamten zu groß sei.

Staatssekretär Kraetke: Der Bundesrat hat dem Be-
schluffe, 60 Post- und Telegrapheninspektorenstellen in Vize¬
direktorenstellen umzuwandeln , zugestimmt.

Eine Resolution aus Anrechnung der Arbeiter - und Hand-
Werker-Dienstjahre bei Übernahme als Unterbeamter wird
angenommen und der Etatsrest bewilligt . Es folgen Reste des
Etats der Reichseisenbahncn. Diese werden ohne Debatte
bewilligt. Es folgt der

Etat der allgemeinen Finanzverwaltung.
Eine Resolution , betr . ,zollwidrige Verwertung von Gerste,
lvibd einstweilen äbgesetzt.

Abg. Kleye (Hosp. der Naili -b.) : Die Zuckerindustrie hat
das größte Recht darauf , gefördert zu werden, wie jade andere
Industrie . Durch di- Brüsseler Konventton sind wir völlig
ins Hintertreffen gekommen. Die Zuckerfabriken, deren Zahl
|tct <3 zurückgeht , werden dem Retchsschatzsekretär keine Lor¬
beeren winden.

Staatssekretär Kühn : Ich bin aus bas äußerste über,
cascht, als der Erbfeind der Zuckerinidnstrte hingestellt zu wer¬
den. Ich habe noch das gleiche warme Interesse für die Zucker¬
industrie wie früher . Ungünstige Perioden bodagere ich auch.
Die Zustimmung zur Konvention war enre Notwendigkett
nach außen wie nach innen . Etwa 70 Prozent unseres ge¬
samten Zuckerexpovts geht noch England . Wie denkt sich der
Redner das Fortbestehen unserer Falbrkkcn, wenn dieser Ex.
port aufhört?

Abg- Wurm (Soz .) : Der Absatz auf dem JnlanSSmarkt
ist unsicher. In England kommt die Konkurrenz Cubas
und die aufstrebende englische Zuckerindustrie erschwerend tu
Frage . Uns kamt nur durch die Hebung des JnlandkonsumS
geholfen werden, und btei' c wird eintreten durch die Aufhebung
oer Zuckersteuer. Zu beklagen ist die Macht der spirituszen-
trale, 'die nicht nur die Preise bestimmt, sondern auch be¬
stimmt, an wen sie liefern und wem sie billigere Preise ge-

.währen will. In gleicher Weise treibt der Ring der Kar-
toffelproduzenten die Preise für Kartoffeln in die Höhe und
legt den Konsumenten neue Lasten auf . Unsere Steuergesetz¬
gebung ist 'fchüld an solchen' privaten Unternehmungen , die

'.dem Volk neue Lasten auferlegen.
Abg. Koch (Vpt.) : Im allgemeinen kann ich den Aus¬

führungen des Abg. Kleye zustimmen, doch meine ich, daß nur
aeholfen wevden kann, wenn die Konsumsteuer herabgesetzt
wird. Alle Lebensmittel sind künstlich versteuert. Was hätte
uns rrf&er aller Kampf bei >der Zuckerkonvention genützt, wenn
England uns die Einfuhr auf Zucker verboten hatte . Wir
sind eben auf England angewiesen. Bon Rußland haben wir
soviel zu fürchten wie von Cuba.

Abg. v. Mcbing (Welfe) : Die im vorigen Jahre zur
Bienenfütterung steuerfrei belassene Zuckermenge von fünf
Kilogramm für jedes Bienenvolk ist zu gering . Wir bitten,
diese Menge auf 10 Kilogramm zu erhöhen.

Ministerialdirektor Meuchel: Es ist im vorigen Jahre
eine Nachprüfung zugesagt worden, ob die zu,gelassene Zucker¬
menge genügt . Eine amtliche Überwachung, wie weit dieser
Zucker zur Fütterung der Bienen verwendet wird , ist nicht

möglich. Wir müssen uns vorläufig auf 5 Kilogramm be¬
schränken. Wenn eS möglich ist, wird später eine Erhöhung
eintreten.

Abg. Dr . Paasche (natl .) : Wir können die Zuckersteuer
nicht einfach aufheben , dadurch wird auch der Konsum nicht
gesteigert werden, obensowenig durch eine Herabsetzung^der
Steuer . Wir sollten uns freuen, daß wir eine so entwickelte
Industrie haben und sollten bestrebt fein, sie weiter zu ent-
wickeln.

Abg. Ährend (Reichsp.) : Im Gegensatz zu Herrn Paasche
bin ich der Ansicht, daß eine Herabsetzung der Zuckersteuer
einen erhöhten Konsum herbeisühren würde. Der Herr
Staatssekretär möge dies im Auge behalten.

Nach kurzen Bemerkungen der Wgg . Weilt (Sog.), Koch
(Vpt.) bemerkt Abg. Krcth (kons.) : Auch wir wären bereit,
jetzt für eine Ermäßigung der Steuer eiuzutreten , wenn
Ersatz für den Ausfall der Einnahmen geschaffen wird . Die
Klagen Liber die Spirituszentrale firrib gerechtfertigt.

Abg. Siebcnbürger (kons.) : In der namentlich aus Ruß¬
land eingeführten Kleie befindet sich ein überaus großer Pro¬
zentsatz Mehl ; dadurch werden die Müller , die Landwirtschaft
und nicht zuletzt die Finanzverwaltung erheblich geischädigt.
Die Zollgesetze müssen unbedingt strenger durchgesetzt werden.

Ein Regierungsvertretee gibt sehr schwer verständliche
Darlegungen über die zolltechnische Behandlung der Kleie bei
der Einfuhr , über das -Denaturierungsverfahren und über die
angewandten Kontrollmaßregelu.

Abg. Fegtcr (Vpt.) : Der Ruin .der Müllerei ist auf unser
Zollsystem zurückzuführen . Die Einfuhr an Kleie ist für die
kleinen landwirtschaftlichen Betriebe von großer Bedeutung.

Abg. Molkenbuhr (Soz .) : Die Lage der Müllerei kann
nur durch die Aufhebung des Einfuhrscheinsystems gehoben
werden. .Die Rede des Abgeordnetett Siebenbürger war nur
ein Vorstoß gegen die Kleinviehzüchter.

Abg. Kreth (kons.) : Eine so wichtige und wirtschaftliche
Frage sollte nicht von einem müden und schwachbesetzten Hause
beraten werden. Rußland behandelt uns wirtschaftlich schlecht
und ist uns politisch unfreundlich gesinnt. Sollen wir da
die Augen zumachen, wenn Rußland .Mehl zollfrei einführt,
und zwar als Kleie?

Reichsschatzsekretär Kühn : Vom Regierungstisch ist nur
auf die Schwierigkeit hingewiesen worden, die die Einführung
zollfreier Güter erfährt , wenn alle berechtigten Rücksichten
genommen werden.

Abg. Zimmermann (natl .) geht unter großer Unruhe tat
Hause und unter fortgesetzten Schlutzrufen auf das Verhält¬
nis zwischen Goldvorrat und Notenumlauf eilt.

Abg. Dr . Neuhaus (Zentr .) : Verschiedene Bundesstaaten
beklagen sich darüber , daß sie nicht genügend etttschädigt wer¬
den für die Auslagen , die ihnen bei Einziehung der Zölle und
Steuern für das Reich erwachsen. Die süddeutschen Staaten
haben einen entsprechenden Antrag beim Bundesrat gestellt.
Dieser ist bis jetzt noch nicht einmal verhandelt worden. (Hört!
Hört ! im Zentrum .)

ReichsschatzsekretärKühn : Der Vorredner hat die Schwie¬
rigkeiten dargelegt , mit denen die Erhebung der Steuer zu
kämpfen hat ? Bei der verfassungsmäßigen Zusammensetzung
des Reiches können wir nur mittelbar auf eine gleichmäßige
Erhebung einwirken. Die Frage der Entschädigung für die
Erhebung der Branntweinsteuer soll nach dem neuen Ent¬
wurf nicht mehr,für diese oder jene Steuer eine Entschädigung
festsetzen, sondern nach festen Gesichtspunkten berechnet wer¬
den. Damit werden auch die Klagen über die ungesunde Ent¬
schädigung für die Branntweinsteuer ihre Erledigung finden.

Abg. Dr . HaaS (Vpt.) : Von dieser Ankündigung wird
man in Deutschland mit Genugtuung hören ; jedenfalls wird
die Vorlage zu einer gerechteren Behandlung führen.

Lüg. Reumann -Hofer (Vpt.) : Bei der Zollerhebungsent-
schÄdligunig wird auch durch die bevorstehende Vorlage keines-
falls Abhilfe geschaffen werden. Es mutz unbedingt . eine
Reichsveriwaltung eingerichtet werden . Wie steht es mit der
Erhebung der Matrikularbeiträge?

Re'ichsschatzsÄretär Kühn : Zurzeit liegt keine Anregung
auf anderweitige Regelung der Matvikularbeiträge vor.

Der Etat der Finanzverwaltung wird bewilligt , ebenso
der Haupteiat . Es folgt das

EtatSgesctz.
Mg . Graf v. Westarp (kons.) beantragt eine Verwendung

eines etwaigen Überschusses des Jahres 1913 aus dem Wehr-
bortragsgejsetz nur stattsinden zu lassen, soweit sich die Ein¬
nahmen aus dem Wehrbeitrag zur Deckung einmaliger und
fortlaufender Ausgaben aus dem Jahren 1913 bis 1916 in
gleichem Maße herangezogen wenden.

ReichsschatzsekretärKühn : Der Antrag Leckt sich einheit¬
lich mit einem, der tat vorigen Fahre zu dieser Frage einge-
bracht worden ist. Wie sich die Verhältnisse praktisch gestalten
wevden, darüber kämt ich gegenwärtig keine Auskunft geben.
Wenn eine Zeitung mitteilt , daß der Wehrbeitrag 1200 Mil¬
lionen Mark sicherlich betragen wirb , so ist das eine Behaup¬
tung , für die ich wirklich gar keine Verantwortung über¬
nehmen kann. (Beifall .)

Abg. Erzbergcr (Ztr .) : Der Antrag Westarp bedeutet eine
Erweiterung der Etatrechte des Reichstags, Zu begrüßen ist
es, daß nun auch die Konservativen dafür eintreten . Materiell
muß ich aber den Antrag bekämpfet!.

Abg. Liesching (Vpt.) : Durch den Antrag Westarp würden
unsere Finanzen wieder auf Jahre hinaus in Unordnung
geraten.

Abg. Graf Westarp (kons.) : Mein Antrag ist nicht richtig
.verstanden worden ; er soll 'lediglich die Durchführung des
Wehrbeitragsgesetzes sichern.

Reichsschatzsekretär Kühn : Wir streiten uns . um eine
wenig praktische Sache.
Der Wehrbeitrag wird wirklich überschätzt, von 120 Millionen

kann keine Rede sein.
Wie dem auch sei, die ganze Finanzierung der Wehrvorlage
würde durch diesen Antrag umgestoßen werden.

Nach weiterer Debatte wird der Antrag abgelehnt
und das Etatsgesetz bewilligt. Damit ist der Etat in zweiter

-Lesung erledigt.
Abends Uhr beginnt nach 8fffftündiger Sitzung die

zweite Lesung des
Spionagegesetzes.

Nach längeren Ausfiihrungen der Abgg. Stadthagen
(Soz .) und Cohcn-Rcuß (Soz .) wird das Gesetz in der Kom-
nrissionsfassung angenommen.

ES werden sodann unter Absetzung der übrigen Gegen¬
stände noch einige Petitionen ohne Debatte erledigt.

Nächste Sitzung Montag 12 Uhr. Rechnungsfachen.
Meine : Vorlagen , Militärstjvafgesetznovellie, Zsugengebührerr,
Besoldungsgesetz, dritte Etatslesung . — Schluß gegen x/»8 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Eigener Drahtbcrichtdes „Wiesbadener TagblattS".

fst Berlin , 16. Mai.
Am Ministertisch v. B r e i t e n b a ch. _
Präsident Graf v. Schwcrin -Löwitz eröffnet die Sitzung

um 11 Uhr 18 Minuten.
Für die allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt:

für das Jahr 1910 und die Rechnungen bei den Verwaltungs -,
entnahmen und -Ausgaben der Zentralgeitossenschastskasse
wird die Regierung entlastet . . -

Der Gesetzentwurf, betr . die Einziehung staatlicher Schiff¬
fahrtsabgaben durch Gemeiden und Private , wird nach kurzen,
Ausführungen der Abgg. Graf v. Groben (kons.), Dr . Schröder-
Kassel (natl .), Gamp-Oblath (fteikons.), Lippmann (Vpt.) und.
Herold (Ztr .) in zweiter und dritter Lesung angenommen und
zwar im wesentlichen auf Grund eines Kompromißantrages
des Abg v. Pappcitheim (kons.), wonach Gemeinden die Erhe¬
bung staatlicher Schiffahrtsabgaben für die Verbesserung von
Wasserläufen zu besorgen haben, sofern ihr Gebiet von diesen:
Wasserläufen berührt wird und sie Hafen-, Lösch- und Ab»
ladeplätze besitzen, für deren Benützung sie Abgaben erhebend
Ein Regierungskommissar erklärt seine Zustimmung für dem
Antrag.

Es folgt die Beratung des Antrages v. Wenden (kons.)
und Genossen, betr . die Tracht der Diakonissinnen , des An-,
träges Dr . Licpmann (natl .) und Genossen, betr . die Tracht,
der Diakonissenschwestern,vom Roten Kreuz, sowie des An-i
träges Dr . Kaufmann und Genossen, betr . die Tracht der
katholischen Ordensleute . Die Kommission beantragt , die Re¬
gierung zu ersuchen, auf Einführung gesetzlicher Bestimmun -'
gen hinzuwirken , die geeignet sind, die Tracht der Diako¬
nissinnen und der Schwestern vom Roten Kreuz , sowie die
Tracht der katholischen Ordensschwestern, die sich,der Kranken¬
pflege widmen, vor Mißbrauch zu schützen.

Nach kurzer Begründung des Antragstellers erklärt
Geheimrat Dr . Saengcr : Die Regierung ist bereit , ink

Rahtnen der bestehenden Befugnisse alles zu tun , Ivas ihr mög¬
lich ist. In den Vorentwurf des neuen Strafgesetzbuches ist
eine Bestimmung ausgenommen worden, die eine strafrechtliche
Ahndung des Mißbrauchs der Ordenstracht ermöglicht. ; ;

Der Kornmissionsantrag wird angenommen.
Es folgt die zweite Beratung zum

Eisenbahnanleihegesetz.
In einer Resolution der Kommission wird die Regierung

ersucht, für die Folge bei der Vorbereitung größerer Projekte
zur Förderung der inneren Konsolidation die Staatsregie¬
rung ,behufs Prüfung der Fragen mit heranzuziehen , ob und
welche Eisenbahnlinien im -Interesse der wirtschaftlichem
Durchführung erforderlich sind.

Abg. Fürbringer (natl .) : In dem-Staatsvertrag zwischen!
Preußen und Oldenburg , betreffend den Übergang der Wik¬
helmshafen -Oldenburger Eisenbahn in das Eigentum des
Oldenburgischen Staates , scheinen die Interessen Preußens
nicht genügend gewahrt zu sein. Namentlich erwächst der
Stadt Wilhelmshafen durch die Hinauslegung des neuen
Bahnhofes ein großer Schaden.

Eisenbahnminister v. Brcitenbach : Wenn Oldenburg an!
den Neubau des Bahnhofs in Wilhelmshafen herangeht , so
ist Preußen in der Lage, die Interessen dieser Stadt wahrzu-
nehmen. So viel ist "sicher, daß der Güter - und Rangier¬
bahnhof auf Oldenburgisches Gebiet zu liegen kommt, da auf
preußische Gebiete kein Platz für diese,Anlagen vorhanden ist.
Das Empfangsgebäude wird dagegen auf preußischem Gebiete
errichtet werden. Jedenfalls werden die Interessen Wilhelms-
Hafens von dem preußischen Staat vollauf gewahrt werden.

Abg. Meyer -Diepholz (natl .) : Die Ausführungen des
Abg. Fürbringer kann ich nur unterstützen.

Abg. Dr . Wiemer (Vpt.) : Es ist auch von dem Vor¬
redner anerkannt worden, daß der jetzige Zustand für Olden¬
burg unbillig ist. Es ist zu begrüßen , daß Oldenburg als
Gegenleistung den Ausbau des Ems -Jade -Kanals zu ge¬
standen hat.

Abg. Dr . Rewoldt (freikons.) : Wir stimmen dem Staats-
vertrag zu.

Der Staatsvertrag , zwischen Preußen und Oldenburg
wird darauf angenommen . Die Petition , betr . den Ausbau der
Eisenbahnstrecke Oldenburg -WilhelmShafen durch, Oldenburg,
ist dadurch erledigt.

Die Petition , betr . Herstellung einer Eisenbahnlinie
Hamburg -Lübeck-Fehmarn -Laaland -Kopenhagen. beantragt
die Kommission durch Übergang zur Tagesordnung zu er¬
ledigen. Die Nationalliberalen und das Zentrum beantragen^
diese Petition der Regierung als Material zu überweisen.

Eisenbahnminister v. Breitenbach : Hinsichtlich dev
Fehmarnlmie tarnt ich mich nicht festlegem da man heute un¬
möglich alle Verkehrsmöglichkeiten übersehen kann. Bezüglich
der Verbesserungen der Verkehrswege nach dem Norden muß
ich mir eine gewisse Reserve auferlegen mit Rücksicht auf die
zwischen Preußen und Dänemark schwebenden Verhandlungen.
Wir erkennen an , daß die jetzigen,Berkehrsberbindungen ver¬
besserungsbedürftig sind und daß wir bereit sind/erhebliche
Mittel dafür aufzuwenden.
Wir sind mit Erfolg bestrebt gewesen, unsere intc-rnationalen
Verkehrsverbindungennach allen Richtungen der Windrose zu

verbessern
und werden in diesem Sinne -weiter fortfahren.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Fürbringer
(natl .), v. Dewitz-Oldenburg (freikons.), Hönisch (Soz .), Hoff
(Vpt.) und Waldstcin (Vpt.) wird die Petttron . betr . die
Femahrnlinie .darauf durch Übergang zur Tagesordnung er¬
ledigt. Sin Antrag Moltke wird der Budgetkommission über¬
wiesen. Die Petition , wonach die Verbesserung der Verbin¬
dung von Westen nach Norden nicht über Hainburg -Femahrn-
Kopenhagen, sondern über Hamburg -Kiel-Kopenhagen ge¬
führt iverden soll, wird als Material überwiesen.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Wildermann (frei-
kons.) , ist die Spezialberatung des Eisenbahnanleihegesetzes
erledigt.

Es folgt die Beratung des Antrages Dr ) Porsch und ,Ge-
nossen, betr -Eein Institut für Milchwirtschaft. Die Kommission
ersucht in einer Resolution die Staatsregierung , möglich bald
ein großes umfassendes Institut zur wirtschaftlichen Erfor¬
schung auf dem milchwirtschaftlichen Gebiete auftretender;
Fragen zu errichten.

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. Ecker- Winsen
(natl )., Brädrr (kons.) wird der Kommissionsantrag ange¬
nommen.

Nach kurzer debaiteloser Erledigung verschiedener Pe¬
titionen vertagt sich das Haus auf Montag 11 Uhr. Dritttz
Lesun-g des Etats . — Schluß 4 Uhr,
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Letzte Drahtberichte.
Die Antwort des Kaisers auf das Telegramm der

Journalisten an Bord des „Vaterland".
wb . Norddeich, 16. Mar . (Radiotelegramm vom

Kord der „Kaiserin Augusta Viktoria ".) Auf die von
s>en englischen, amerikanischen und deutschen Journa¬
listen an Bord des „Vaterland " an den deutschen Kaiser
gesandten Begrützungstelegramme ist an Bord des
,,Vaterland " folgende Antwort .eingegangen , die den
mit der „Augusta Viktoria " auf der Heimreise befind¬
lichen Journalisten vom Dampfer „Vaterland " mitge¬
teilt wurde : „Den an Bord des „Vaterland " vereinten
fremden und deutschen Journalisten lassen Seine
Majestät der Kaiser für die eingetroffenen Begrüßungs-
und Huldigungstelegramme bestens danken.
Seine Majestät verfolgen die erste Ausfahrt  des
stolzen Schiffes mit dem leb hafte st enJnteresse
und hoffen, daß es sich als neues Glied in der länder-
bindenden Kette von neuen Verkehrsmitteln darstellen
und bewähren möge. Auf Allerhöchsten Befehl : von
Treutler ."

Eine Regierungserklärung über die preußische Wahl-
rechtsfragr?

# Berlin , 16. Mai . (Eig . Drahtbericht ) Eine
'parlamentarische Nachrichtenstelle will wissen, daß der
neue Minister des Innern Herr v. Loebell , der sich
in der dritten Lesung  seines Etats dem Abgeord¬
netenhause vorstellen wird , bei dieser Gelegenheit eine
Erklärung  über die Stellung der Regierung zur
preußischen Wahlrechtsfrage abgeben wolle. (Die
Nachricht klingt wenig glaubwürdig . Schriftl .)
Scheidemanns Vorstoß gegen das Reichstagspräsidimn.

-iß Berlin , 16. Mai . (Eig . Drahtbericht ) Zu dem
gestrigen Vorstoß des sozialdemokratischen Abgeordneten
Dr , Scheidemann  gegen den Präsidenten Dr.
Kaempf,  der auch auf der Rechten Beifall gefunden
hatte,. schreibt die „K r e u z z e i t u n g" : Man mag über
das jetzige Reichstagspräsidium denken wie man will,
so wird man doch anerkennen müssen, daß Präsident
Dr . Kaempf sich besonders in letzter Zeit bemüht , Aus¬
schreitungen sozialdemokratischer Redner entgegenzu¬
treten . Das verdient Anerkennung  und bei der
konservativen Fraktion findet der Präsident rück¬
haltlose Unterstützung  gegen jede dagegen ge¬
richtete Kritik . In einer Zuschrift an die „P o st" ver¬
wahrt sich die Reichspartei gegen den Vorwurf , eben¬
falls dem sozialdemokratischen Redner Beifall gezollt
zu haben. Es heißt in dieser Zuschrift zum Schluß:
Es sei noch ausdrücklich bemerkt, daß das sichtbare
und deutliche Bestreben des Herrn Präsidenten Kaempf,
dessen Persönlichkeit auch bei den parlamentarischen
Gegner volle Sympathie  genießt , rednerische
«Jl«! J- "J- ü- —J—J .'l'. »J- !

Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Oer Zusammenschluß der Privalbaakiers. — Die Verbands-
Verhandlungen in der Eisenindustrie.

In politischer Beziehung blieb die Börse in der ab¬
gelaufenen Woche von unangenehmen Überraschungen ver¬
schont. Me zum Wochenschluß im Reichstag von amtlicher
Stelle gegebenen Hinweise auf unsere politischen Beziehungen
zu Rußland  sind von der Börse mit bemerkenswerter Ruhe
aufgenommen worden. In der heimischen Bankwelt haben die
letzten Tage einen Zusammenschluß von Pri vat-
bankiers  gebracht , die sich durch die wachsende Macht¬
stellung der Großbanken immer mehr in den Hintergrund ge¬
drängt fühlen. Man hat däbei im Auge, daß die kleineren
Bankfirmen durch gemeinsamen Zusammenschluß in die Lage
versetzt werden sollen, auch größere Geschäfte zu über¬
nehmen ; z. B. Emissionen von Städten und Kommunen,
Transaktionen industrieller Gesellschaften, die bisher die
Kräfte des Einzelbankiers überstiegen und dadurch den Groß¬
banken und ganz großen Bankhäusern zufielen. Doch diese
Möglichkeiten liegen noch in weiter Ferne, zunächst wird der
näherliegende Gedanke erörtert werden, daß man ein besseres
Zusammenarbeiten der einzelnen Bankfirmen ermöglichen will.
Man will gewissermaßen eine Zentralstelle schaffen, an die
sich der Privatbanlkier wenden kann , wenn er zu einem Ge¬
schäft eine Beteiligung braucht . Zu diesem Zwecke soll m
jeder örtlichen Vereinigung der Bankfirmen eine Geschäfts¬
stelle (wie kürzlich in Frankfurt a. M.) geschaffen werden,
durch die alle gemeinsam zu unternehmenden Geschäfte sofort
allen Interessenten mitgeteilt werden können.

Angeregt wurde die Börse in der abgelaufenen Woche
durch die fortschreitenden Verbandlsverhandlungen
in der Eisenindustrie.  Während man bisher die
Syndizierungsverhandlungen vielfach mit kühler Ironie ver¬
folgte, ist durch die Verhandlung der letzten Tage (oder rich¬
tiger gesagt, der letzten Nächte, denn die Verhandlungen
dehnten sich, wie bei allen Syndikatsfragen, bis in die Nacht
aus) auch den Skeptikern klar geworden, daß die deutsche
Eisenindustrie noch niemals einer neuen Syndizierung der
B-Proöukte und der Wiederherstellung ihrer Kontingentierung
im Stahlwerksverbande so nahe gekommen ist, als augen¬
blicklich. Die Hauptursache dafür , daß ein Teil der riesen¬
großen Schwierigkeiten, die bisher der Gründung neuer Eisen-
verbände sich entgegentürmten, diesmal gewissermaßen beim
ersten Anhiebe bewältigt werden konnte, ist in dem Ent¬
schlüsse zu suchen, zu gleicher Zeit gemeinsam
über alle Eisenfabrikate  zu verhandeln . Es war
sicher ein feiner diplomatischer Kopf, und eine Persönlichkeit,
die die Personenfrage in der deutschen Eisenindustrie genau
kannte, die auf diesen Ausweg gekommen ist. Denn die leidige
Personenfrage, persönliche Antipathien großer Industrieller , der
Ehrgeiz, nicht schlechter abzuschneiden , als der Konkurrent,
alle diese Momente spielen nun einmal bei Syndizierungs-
veibandlungen eine große Rolle. Diesmal konnte man nun
bei unüberbrückbaren Gegensätzen dem einen Werke Kom¬
pensationen auf diesem Gebiete, dem anderen Werbe auf
jenem Gebiete gewähren. Ein Beispiel wird diese Vorgänge
am deutlichsten klarmachen ; bei den Verhandlungen über die
Verlängerung des Walzdrahtverbandes  bestanden die
größten Schwierigkeiten in den Ansprüchen verschiedener
Werke auf Mehrbeteiligung für die neuen Anlagen. Dazu
gehörten, abgesehen vom Phönix, von Roesch und von der
Deutsch-Luxemburgischen Bergwerksgesellschaft vor allem
Thyssen, mit seiner Gewerkschaft Deutscher Kaiser. Thyssen

Ausschreitungen, insbesondere der Sozialdemokratie,
einzuschränken, auf der Rechten volle Aner¬
kennung  und daher auch Unterstützung findet.

Eröffnung der Kölner Werkbund-Ausstellnng.
wb , Köln, 16. Mai . Die von dem deutschen Werk¬

bund im Verein mit der Stadt veranstalteten deutschen
Werkbund-Ausstellung ist heute mittag in Gegenwart
einer großen Anzahl Geladener , darunter die Spitzen
der staatlichen und städtischen sowie der Militärbohör-
den, feierlich eröffnet  worden . In der Er¬
öffnungsansprache dankte Oberbürgermeister Walraff
den Staatsbehörden und allen Beteiligten für das Ent¬
gegenkommen, das in der Ausstellung bewiesen. Im
Verlaufe der Feier ergriff der Vertreter des preußi-
schenHandelsministeriums das Wort : er sprach den Ver¬
anstaltern die Anerkennung der Staatsregierung aus
und erklärte mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiser,
die Ausstellung für eröffnet . Auf den Gesang der
Nationalhymne folgte ein Rundgang durch die Aus¬
stellung.
Eine amtliche Aufklärung der angeblichen Grenzzwischenfälle

bei Metz.
wb. Metz, 16. Mai . Die Meldung französischer Blätter

aus Nancy, daß bei einer Felddienstübung der Metzer Garni¬
son ein mit zwei Offizieren besetztes deutsches Flugzeug bei
Pagny an der Mosel die französische Grenze dreimal etwa
600 Meter weit bis Arnebille überflogen habe und datz das
Flugzeug stets bei einer an der Grenze aufgestellten deutschen
Batterie feinen Aufflug genommen habe, ist, wie dem Wolff-
Bureau von zuständiger militärischer Seite mitgeteilt wird,
falsch.  Es hat kein einziges der manöverierenden Flugzeuge
die Grenze überflogen. Alle Flieger sind diesseits der Grenze
geblieben. Insbesondere ist es unrichtig, datz ein Flugzeug von
der genannten Batterie seinen Aufflug genommen habe.
Sämtliche Flieger sind von der Metzer Fliegerstatwn aufge-
stiegen, wie sie auch dort gelandet sind. Unrichtig  ist auch
eine dieser Tage von den französischen Blättern verbreitete
Meldung , wonach zwei radfahren !de  deutsche Offi¬
ziere,  die auf eine kurze Strecke die Grenze überschritten,
sich geweigert hätten , zurückzukehren. Tatsache ist, datz die
beiden Offiziere irrtümlich  eine kurze Strecke über die
Grenze gefahren waren , datz sie aber sofort  und ohne
Widerrede auf deutschen Boden zurückgekehrt  sind , nach¬
dem sie auf ihren Irrtum aufmerksam gemacht worden waren.

Lloyd George von den Suffragetten angefallcn.
** London, 16. Mai . Der Schatzkanzler Lloyd George

.hatte gestern eine längere Audienz Lei dem König. Als er
darauf am Nachmittag tot Schnellzuge nach SüdwaleI
fuhr , drang eine S u f f r a g e 11e in den für ihn reservierten
Eisenbahnwagen  ein . Sie wurde von drei den Schatz-
kanzler begleiteten Detektivs gewaltsam aus dem Wagen
entfernt.

Die Erdstöße im Ätna -Gebiet,
wb . Rom, 16. Mai . Die Erdstöße im Ätna -Gebiet

dauern Tag und Nacht fort . Bisher wurde ein

verlangte für sein neues Drahtwalzwerk Bruckhausen eine
Mehrbeteiligung von 45 000 Tonnen. Und schließlich erklärte
er sich bereit, über diese Forderung erst dann zu debattieren,
wenn über die Streitfragen bei den übrigen Eisenverbändeh
eine Einigung erzielt sein würde. Mit anderen Worten : man
konnte Thyssen  zum Aufgeben seiner Mehransprüche in
Drahtfabrikaten dadurch veranlassen , daß man ihm irgend
eine Kompensation in Stabeisen in Aussicht stellte . So ähn¬
lich werden sich die Dinge auch bei den übrigen Streit¬
punkten voraussichtlich abspielen. Und da die großen Werke
diesmal bei ihren Quotenimehransprüchen Maß halten , ist
Aussicht auf ein Gelingen der Gesamt -verhand-
lungen  vorhanden . — Man wird nun den Einwurf machen
können : was ist nun wirklich für die Eisenindustrie gewonnen,
wenn die Synt?izieru))|gsbestrebu,,n'gen vom Erfolg gekrönt
werden? Das Wiedererstehen des Stahlwerksverbandes in
seiner früheren strafferen Form kann jedoch wohl nicht allein
neuen Bedarf Hervorrufen. Diese Bedenken haben 'manches
für sich. Es darf aber nicht übersehen werden, daß der
Konsum in der letzten Zeit mit der Einldeckung seines Be¬
darfs zurückgehalten hat , weil er immer noch mit der Mög¬
lichkeit niedrigerer Preise rechnete. Sollten die Verbands-
verhandlungen zu dem angestrebten Resultat führen, so würde

. sich der so lange etwas künstlich zurückgehaltene Bedarf
wahrscheinlich von allen Seiten bemerkbar machen.

f Berlin,
Kredifoktien . .
Hane5.-Gesell . >
Con merzbank .
Darrostädt. Bank
Deutsche Bank.
Disk.-Kommand.
Dresdner Bank.
Nationalbank. .
Schaaffhausen .
Pet.Int. Hdlsbk.
Lüb.-Büchener .
Schantungbahn.
Lombarden. . .
Anatolier. . . .
Baltimore. . . .

Berliner Nac&beis®*,
16. Mai. (Per Ultimo ).

19X1/8 Kanada . 1935/« Rhein. Stihbv. 1581/4
Orientbahn. . . 1953/4 Rombacher. . . l35 7/g

108- Meridional . . ° 1081/t Paketfahrt . . . 128 Vs
1107/8 Pennr^Ivnnia. . Hambjj.-Siidam. 160—
84,0- Henri. Hann.-Dmptsch, 25H/4
187 >/2 40/oRussen(l<K)2) 895/3 Lloyd. 1121/8
1491/2 Türkenlose . 165 '/4 Dynamit-Trust.. 1781/4111- Aumetz-Friede . 1577/a Naphtha-Nobel. 373-
1091/4 Bochumer . . 22H/2 Alig-Elektrizität 2441/4
173- Luxemburgs r 1271/3 D-.UeberseeEI. 176 1/3

Gelsenkirciien 1831/4 Siemens. . . . . 212—
1391/4 Harpener. . . . 177m Schuckert . . 146-

203/4 Hohenlohewrk.
Laurahütte . .

1041/2
1433/4

Oss . k. elektr. .
Untern. 1583/4

öl 5/8 Phönix. 234V» South-Westafr. . 1151/8

Frankfurter Naehbörse.
furt a. U ., 16. Mai. Kurse von 1% bis 2 Uhr.

Kreditaktien 191%, Disconto-Command'it — —, Dresdner Bank
1495/s, Petersb. Int. Handelsbank —.—, Staatsbahn 152V$ a %,
Lombarden —.—, Baltimore und Ohio 91% , Paketfahrt —.—,
Nondd. Lloyd 111% a 7/s,  Bochum er —.—, Deutsch-Luxem¬
burger 1267/», Ge'lsenkirchener 182% a %, Harpener —.—,
Phönix 833% a 5/s a 7/s, Edison 243%, Schuckert 146.—.

Banken und Geldmarkt.
* Sparkasse» und Geldmarkt. Ein wenn auch kleines

Zeichen der Entspannung des Geldmarktes darf darin erblickt
werden, diaß die Geldvermittelumgsstele des Deutschen Spar-
kasseiwerfandes nunmehr auch Geldangebote aufzuweisen hat,
und zwar 150(XX) M. und 200 000 M. Dem stehen freilich
Geldnachfragen von 500 000 M„ 200 000 M., 25 000 M.,
2 000 000 M., 50 000 M. und 30 000 M. gegenüber. Vermittelt
hat die Stelle in den letzten vierzehn Tagen 460000 M.

* Nene Anleihe der Stadt Wien. Die Kommune Wien
plant eine neue iroße Anleihe von 375 Mill. Kr., die jedoch
erst zu einem späteren Zeitpunkt aufgenommen werden soll.

Industrie und Handel.
w. Zum Konkurs der Weriheiin-G. in. b. H. Da bei dem

Konkursmassenausverkaufs bisher täglich 60 000 bis 85 000 M.
erzielt wurden, soll der Ausverkauf fortgesetzt werden. Falls

i es gelingt, die bevorrechtigten Mietsforderungen auf gütlichem.

weiterer Schaden nicht angerichtet. In Siena wurde,
gestern ein Erdstoß wahrgenommen , der 9 Sekundew
danerte und die Bevölkerung in Schrecken versetzte.

Die Verhaftung der Kolmarer Automobilbanditen.
** Paris , 16. Mai . Die Automobilverbrecher Früh und

Lambert, die den Mord an dem Chauffeur Köhler auf dem
Gewissen haben, iuurden in einem Hotel in Neapel  ent¬
deckt. Ms ein Schutzmann die versperrte Zimmertür ein-
schlug, feuerte Früh einen Revolver  schütz ab. Die Kugel
ging jedoch fehl. Der Schutzmann machte seinerseits von der
Waffe Gebrauch .und traf F r ü tz in Me Schläfe . Ws
Lambert  seinen Kollegen tot am Baden liegen sah, ging er
auf den Beamten mit einem Rasiermesser  los ; er liefe
es aber wieder fallen, als der Schutzmann ihm den Revolver
vor die Stirn hielt. Er wurde verhaftet  und legte im
Gefängnis bereits ein Geständnis ab.

Reklamen

von mehr' als 20680  Aerzten anerkanntes ^
Kräftigungsmittel fürKSrper und Nerven, g

Während der diesjährigen Festspiele werden wiederum die
ss ”ä  E.S5?'Sn k u $m »l
w beT*i™M fiffii Celle, Mli»
Gala-Vorstellungen im Königlichen Opernhause zu Berlin stets
zu geschehen pflegt. 987

Wege ans dar Weit zu schäften, hätten nach dem „Confek-
tionär“ die Warengläubiger eine Quote von ca. 30 Proz. zu
erwarten.

* Ke deutschen EmailLiergeschinrfabriken beabsichtigen,
ein Kartell speziell für den inländischen Absatz ins Leben zu
rufen, der zugleich die Preis- und Produktionsverhältnisse
regeln soll.

* Wayß u. Freytag, A.-G. in Neustadt a. d. M. Im ab¬
gelaufenen Geschäftsjahr betrug der Reingewinn 1 763 529 M.
(1 635 013 M.), aus dem wieder 10 Proz. Dividende  ver¬
teilt und 159 873 M. (159 449 M.) vorgetragen werden.

* Die Grenstem n, Koppel-Artur Eopgel-A.-G. in Berlin,
schlägt eine Dividende von 12 (i. V. 14) Proz, auf die 36 Mill.
Mark alten Aktien und eine Dividende von 6 Proz . auf die
9 Mali. M. neuen Aktien vor. Der Umsatz betrug 139 728 400
Mark (126 465 000 MO.

Schiffs-Nachrichten.
Abfahrt der Dampfer aus den europäischen Häfen

vom 24 . Mai bis 7. Juni.
Dampfer: | Abfahrt von |Bestimm.-Ort: Grosellachaft:

Elisabeth Brak . . Hamburg . . .24. Mai Weatk . Afr. Wo ermann L.
Kronprinz Wilh. Bremen . >. .26. » New York Nordd . Lloyd.
ßohemia. Hamburg . . 26. Baltimore Hamb .-Am .-L.
Franconia . Diverpool . . .2(5. ^ueenstov/n üunard L.
Cap Arcona . . . • Hamburg . . 28. La Plata H-.SUda.-D.-G.
Rio Pordo. Hamburg . . 27. M.- Brasilien H.-Süda - D.-G
Imperator. Hamburg ■ .27. New York Hamb .-Am .-L,
Ht. Paul. Southampton 27. New York White Star L.
Edpa. Hamburg . . . 28. Westk . Afr. Woermann L.
Adriatio. Liverpool ■ 28. New York White Star L.
Oriana. Liverpool . . 28. Südamerika Roy . Mail Pao.
Villehad. Hamburg . . .28. Canada Hamb .- Am .- L.
Senegarabia . . . * Hamburg . . .28. Ostasien Hamb .-Am .-L.
Koerber. Trient . . . . China Japan Oesterr Lloyd
Togo. Hamburg . . 80. Westk . Afr. H - Br- Afr .-L.
Quitania . Liverpool . . .30. New York Cunard L.
Nilo . London . . . .30. Colombo P . u . 0 . L.
Präsident Grant • Hamburg . . N ew Y ork Hamb .-Am .-L.
Tambora . . . . . . . Rotterdam . .31). Batavia Rotterd .Lloyd
Pinlant . Antwerpen. . 80. New York Red Star Lin.
George Washingt. Bremen . . . .30. New York Nordd Llovd.
Barbarossa . Bremen . . . .30. Philadelphia Nordd . Llovd.
Arabio. Liverpool . 2: Juni Boston White Star L.
Laguna . Triest . . . - . 2. Kalkutta Oeaierr .Llovd
Oaronia . . , , . . . Liverpool .. . 2. Boston Cunard L.
Kronprinz .Cecilie Bremen . . . . 2. New York Nordd . Llovd.

H.-flüda .-TVa.
Cap Finisterre . • Hamburg . 3. » La Plata H.-SUda.-D .-G.
Oceanio . Southampton 3. New York White Star L-
Prinz Oskar . . • . Hamburg . . . 3. Philadelphia Hamb - Ara .-L.
Ingraban. Hamburg . . 4. Kongo H -Br .-Afr .- L.
Trent. Southampton 4. New York Roy . Mail Pao.
Cedric. Liverpool . . 4. New York White Star L.
Gablonz. Triest . . . . . 5. Bombay Oesterr .Liovd
Khalif . . . Hamburg • • . 5. Liideritzbt. II. Ostalrik .L.
Ar ' adia. London . . . .Bombay P . u. 0 . L.
Araguaya. Southampton 6. » Südamerika Roy . Mail Pao.
Pennsylvania . . . Hamburg . . 6. New York Hamb .-Am .-L.
Barbarossa. Premen • . ■ 6. > New York Nordd . Llovd.
Bin Dampfer . . , Rotterdam . . 6. > New York HoU.-Am .- L.
Lapland. Antwerpen . (i. New York Red Star Lin.
Valencia. Hamburg . . . 6. N .- Brasilien Hamb - Am - L.
Mauretania . , . . . Liverpool . . . ö. * New York Cunard L.

Die tUevgcn=2fusgat>c umfaßt 26 Seiten
sowie die Berlagsbeilagen „Der Roman" und „Unterhaltende

Blätter " Nr. 1».
ßflcfrcbattrar A. Hegerhorit.

Verantwortlich für ten lolitilchen Teil : St. Hoaerliorsn für Feuilleton:
B. v>Rauendors ; für Siitä ©tobt und Land itnB dos eosamte Provinzielle:
C. Rötherdt . für ffiertditäiaul: H. Diefenbach : für Epon und i/uftfirfirt:
* • Siünilier : für Vermischte«, Letzte rratzlbericht» «»* « rief ratzen: G. SosSacfer;
iür den HandNSteil: LS. Etz : für die Anzeigen und Reklamen: H. Tornaus:
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von 10 bi « 11 Uhr.



Seit « M. Morgen-Ausgabe , 4 . Blatt. Wiesdaderrer Tagdlatt. Sonntag , 17 . Mai 1914 Nr. 229.

Wiesbadener Hurieben.
fPIach der Kur.

Vor hundert Jahren lebte in der damals noch recht
bescheidenen nassauischen Badestadt Wiesbaden ein
Arzt,  der die Vertrauensstellung , die er bei seinen
zahlreichen Patienten besaß , durch die außerordentliche
Gründlichkeit der ärztlichen Behandlung erworben hatte.
Diese Gründlichkeit erstreckte sich nicht nur über die
Dauer der eigentlichen Kurzeit ; der Arzt gab seinen
Patienten nach Abschluß der Kur eine Reihe schriftlich
fixierter Verhaltungsmaßregeln für die Zeit nach der
Kur  mit auf den Weg . ' Die Epistel hatte folgenden

„Derjenige , welcher seine Cur ordentlich gebraucht,
hat vornehmlich darauf zu reflektiren , ob das getrunkene
Wasser jederzeit durch Stuhl , Urin oder Schweiß wieder
wohl abgegangen und ob man sich besser , als vor der
Cur befinde ; ob der Appetit besser als vorher , ob der
Schlaf gut und die Glieder leichter geworden sind.

Bei so gestalten Sachen hat man nicht nötig , den
Magen durch Laxiren und Purgiren aufs Neue wieder
zu beunruhigen ; sondern man halte mit derjenigen Diät,
deren man sich bei der Cur bedienet , noch stets an , so
wild der gute Effekt der Cur nicht nur sekundirt , sondern
es wird auch dieser so lange continuiren , als solche Diät
währet . Wenn aber dem allen ohngeachtet ein kranker
Mensch sich der Cur in Wiesbaden bedinet hat und sich,
wenn er sie geendet , nicht wohl befindet , so ist doch
entweder der M e d i c u s , welcher die Cur nicht , wie
sich gebühret hätte , angeordnet oder auch der P a t i e n t e
selber schuld , an der nicht wohlgeratenen Cur . Er hat
die Cur nicht nach rechter Weise gebraucht oder sich
nicht in allen Stücken der dazu gehörigen Diät  be-
fliessen . . . Wäre also ein solcher Patient nicht wohl,
und bildete er sich ein , es müsse das zurückgebliebene
Wasser hieran Ursache seyn und durch Purgiren aus¬
gemustert werden , so muß er dieses von einem gescheiden
Medico überlegen lassen uiid dessen Rat folgen . . .

Diese Epistel gab der Badearzt seinen Wiesbaden
wieder verlassenden Patienten mit auf den Weg ; er tat
aber noch ein Übriges . Jedem Patienten empfahl unser
Wiesbadener Medicus als damals bestes Buch über die
Bäderstadt : Philipp Weber ’s Descriptio Thermarum
Wisbadonsium , in deutscher Ausgabe in Frankfurt am
Main 1636 gedruckt . Es war das damals meist gelesenste
Werk über die Bäderstadt , seine Geschichte und Heil¬
erfolge , und ein damaliger Bücherrezensent behauptete,
daß dieses (heute recht selten gewordene ) Buch die „ver¬
mutlich Älteste unter den alten Beschreibungen Wisbadens
und wohl auch die Beste sei.“ Das Buch trug den Ruf
der Thermenstadt weit über Nassaus Grenzen hinaus und
die Badegäste fanden darin auch eine Fülle von Belehrung
über die Gicht , soviel man über diese auch heute noch
nicht ganz aufgeklärte Krankheit damals überhauptunterrichtet sein konnte.

„Unter allen Rheinbädem “, sagt schon Kirchner
in seinem Werke vom Jahre 1818, „wird Wiesbaden am
stärksten besucht . Die äußerst vorteilhafte Lage dieser
Stadt in der Nähe von Frankfurt und Mainz , neben der
entschiedenen Wirksamkeit ihrer Heilquellen , die einen
der ersten Plätze unter den berühmtesten unseres Welt¬
teils behaupten , sichern ihr stets einen starken Besuch
von Kurgästen zu . Hier ist der Zufluchtsort für Hilfs¬
bedürftige , die oft bei sonst gesundem Körper an G 1i e d e r-
sch merzen  leiden , für welche die wohltätigste aller
Wissenschaften , die Arzneikunde , noch kein wirksames
Mittel erfand , als Wiesbadens dampfende Quellen .“

Wir sehen also auch in diesen Worten wieder einen
Hinweis auf Wiesbadens Bedeutung als Gichtbad , und
ein Wiesbadener Arzt hat in den vierziger Jahren eine
Statistik versucht , die dartun sollte , welchen Einfluß die
Thermen Wiesbadens auf schwere Gichtleidende haben.
Von 164 Kranken , die er behandelte , konnten 111 die
Kurstadt als geheilt entlassen ; von den übrigen 53 ließ

sich bei der Mehrzahl Besserung konstatieren , allerdings
erst nach einer Frist von mehreren Wochen nach Ein¬
wirkung der Bäder . Diese Tatsache ist bekanntlich auch
bei den meisten heutigen Gichtkranken zu konstatieren,
wobei die Arzte darauf hinweisen , daß infolge der ver¬
änderten Lebensweise und Lebensbedingungen der modernen
Menschen auch die Gicht veränderte Ursachen hat , die
heute vielfach mit Arteriosklerose kompliziert ist.

H.

Hotelwesen.
Zur Haftpflicht des Hotelbesitzers.

Eine interessante Entscheidung über die Frage : Haftet
der Hotelbesitzer für das Gepäck , das dem Hausdiener
zum Transport nach der Bahn übergeben wurde ? kam
jüngst durch das Oberlandesgericht in Kiel zur Ent¬
scheidung . Das Urteil dürfte besonders in der jetzt ein¬
setzenden Reisezeit für das Publikum wie für Hotelbesitzer
von großem Interesse sein . Ein Reisender übergab dem
Hausdiener seines Hotels drei Koffer und zwei Hand¬
taschen zum Transport nach der Bahn . Die beiden letzteren,
mit wertvollem Inhalt , wurden gestohlen . Nun verlangte
der Reisende von dem Hoteleigentümer 521 Mk . Schaden¬
ersatz . Das Oberlandesgericht als zweite Instanz führte
nach der Zeitschrift „Das Hotel “ in seiner Urteilsbegrün¬
dung u . a . aus : Die Frage , ob die auf dem Wege zum
Bahnhof befindlichen Gepäckstücke noch als in das Hotel
eingebracht anzusehen sind , ist nach § 701 Abs . 2 des
BGB . zu bejahen . Der Schutz dieses und der folgenden
Paragraphen stehe dem Gast bezüglich der dem zuständigen
Hotelangestellten übergebenen Sachen bis zur Ausführung
des Wegschaffens noch zu , also bis zur Aufgabe auf der
Bahn oder bis zur Übergabe der Sachen an den Reisenden
selbst . Die Übergabe der Taschen sei im fraglichen Falle
nicht erfolgt , da sie vorher entwendet wurden . Daraus
ergibt sich ein entsprechender Schadenersatzanspruch.
Von „höherer “ Gewalt könne nicht die Rede sein , zumal
da der Hausdiener die Sachen zeitweise ohne genauere
Aufsicht gelassen habe . Mit dem ganzen Schaden dürfe
jedoch der Hotelbesitzer nicht belastet werden , da den 1
Reisenden ein „mitwirkendes Verschulden “ treffe , da
feststehe , daß er die fünf Gepäckstücke dem Hausdiener
überlassen habe , ohne selbst auf die besonders wertvollen
Sachen Acht zu haben . Bei dem hohen Werte des Gepäcks
habe der Kläger die Verpflichtung gehabt , sich um dieses
selbst zu bekümmern , um so mehr , als davon drei Koffer
aufzugeben waren , so daß die Aufmerksamkeit des Ange¬
stellten schwerlich jederzeit auf alle fünf Gepäckstücke
genau gerichtet werden konnte . Der Reisende , der jede
Mitbewachung des wertvollen Gepäcks unterlassen hätte,
habe sich einer erheblichen Nachlässigkeit schuldig gemacht.
Demgemäß erscheine die Teilung des Anspruchs geboten,
und zwar dergestalt , daß , entsprechend des hohen Mit¬
verschuldens des Klägers , dessen Ersatzanspruch nur zur
Hälfte dem Grunde nach anzuerkennen , im übrigen da¬
gegen die Klage schon jetzt abzuweisen sei,

* * *

Ablösung des Bedienungsgeldes in
den Harzer Hotels.  Der Verband der Hotel-
industriellen des Harzes und der umliegenden Gebiete hat
am die beteiligten Handelskammern eine Eingabe gerichtet,
in der es heißt : „Die Bemühungen der Hotelindustrie,
das sogenannte Trinkgeld gänzlich abzuschaffen , scheiterten
bisher sowohl an dem Widerstande des reisenden Publi¬
kums,als auch an dem der Angestellten selbst . Aus den
angestellten Versuchen ging mit Deutlichkeit hervor , daß
die Sitte des Trinkgeldgebens noch zu fest wurzelt , als
daß an seine vollständige Abschaffung , so wünschenswert
sie an sich wäre , vorläufig gedacht werden kann . Und es
ergab sich hieraus die Erkenntnis , daß , wenn überhaupt
etwas in dieser wichtigen Angelegenheit erreicht werden
soll , es nur ganz allmählich durch vorbereitende Maß¬

nahmen geschehen könne . Als der geeignete Weg , eine
Wandlung der Verhältnisse nach und nach herbeizuführen,
hat sich nun auf Grund verschiedener Versuche der der
sogenannten fakultativen Trinkgeldablösung erwiesen . Diese
besteht darin , daß das reisende Publikum durch einen
Anschlag in den Fremdenzimmern , unter voller Wahrung
der Freiwilligkeit , auf die Möglichkeit hingewiesen wird,
das Trinkgeld durch einen entsprechenden prozentualen
Zuschlag für Bedienung zum Rechnungsbeträge abzulösen.
Dieser Prozentsatz beläuft sich im allgemeinen zwischen
8 bis 20 Prozent und stuft sich nach der Höhe des Rech¬
nungsbetrages ab . Die Verteilung des so erhobenen
Bedienungsgeldes an das Personal wird von der Hotel¬
leitung übernommen . Der Verband faßte daher auf seiner
letzten Generalversammlung den Beschluß , seinen Mit¬
gliedern dringend zu empfehlen und zu verpflichten , dem
Publikum in der erwähnten Weise die Möglichkeit zur
Ablösung des sogenannten Trinkgeldes zu geben . Wir
richten an die Handelskammer die Bitte , sich mit unserem
Vorgehen grundsätzlich einverstanden zu erklären .“ —
Darauf sind dem Verbände bereits zustimmende Er¬
klärungen mehrerer Handelskammern zugegangen,

* *
*

Das Hotelbildungswesen.  Im Hotel du
Nord zu Köln  tagte unter Leitung des Vorsitzenden
Otto Meyer (Köln ) der Aufsichtsrat des Internationalen
Hotelbesitzer -Vereins . Der als Gast anwesende Studien¬
direktor des internationalen Instituts für das Hotel¬
bildungswesen , Beigeordneter der Stadt Düsseldorf , Pro¬
fessor Dr . Herold,  teilte mit , daß - zurzeit schon alle
Teile des Lehrplanes mit haupt - und nebenamtlichen
Dozenten besetzt sind . Sehr reges Interesse für diese
neue zentrale Bildungsstätte einer blühenden Industrie
gibt sich in zahlreichen Anfragen aus dem In - und Aus¬
lande kund . Ein Sonderausschuß wurde gewählt zur
Prüfung der Frage , ob und unter welchen Gesichtspunkten
sich in Gesetz und Verwaltungspraxis eine allgemeine
Trennung des eigentlichen Hotelgewerbes vom Restaurant-
und Wirtschafts wesen durchführen läßt . Die nächste
Generalversammlung des Vereins findet Ende November
in Paris statt . Auf der Tagesordnung der Versammlung
steht u . a . die Hotel -Hypotheken -Kalamität und ihre
Bekämpfung . Durch einstimmigen Beschluß legte die
Versammlung ferner Verwahrung ein gegen das Urteil
eines badischen Amtsgerichts , worin die Ansicht geäußert
wird , der Hotelier habe bei Auslegung des Gastaufnahme¬
vertrages nach herrschender Verkehrssitte „in der Gleich¬
heit der Bedingungen hinter dem Gaste “ zurückzustehen,

Hygiene und Heilkunde.
Ein Mittel gegen Schlaflosigkeit.  In

der „Zeitschrift für physikalisch -diätetische Therapie“
empfiehlt Dr . Ebstein ein überaus einfaches Mittel zur
Bekämpfung der Schlaflosigkeit . Der Kranke soll beide
Arme über den Kopf und etwas nach rückwärts erheben,
am besten die Bettstange ergreifen , die sich besonders
bei Metallbetten zu Häupten befindet . Schon nach wenigen
Minuten werde sich Ermüdung einstellen , dann soll man
noch kurze Zeit in derselben Lage verharren und hierauf
langsam die gewohnte Seitenlage einnehmen , man werde
darauf sofort einsehlafen können . Ebstein hatte angeblich
mit dieser Methode nie Mißerfolge und er begründet deren
Wirksamkeit folgendermaßen : Die Erhöhung des Kopfes
und die Streckung der Arme erleichtern den Blutabfluß
vom Gehirn , steuern also dessen Hyperämie , der häufigsten
Ursache der Schlaflosigkeit . Außerdem zwinge das
Mechanische der Methode den Ruhenden , seine Gedanken
von dem Thema abzulenken , das ihn gerade intensiv be¬
schäftigt . Schließlich fördere die in den Armen sich
einstellende Ermüdung durch Autosuggestion das
Einschlafen.

*Zur Geschichte der älteren Bad¬
häuser Wiesbadens , v««,Tb..sohin«.

Der Spiegel.
(Fortsetzung.)

Zu eingehenderer Verantwortung wegen der Güter¬
erwerbungen auf gefordert , gab Gramer am 13. September
weiter mündlich an , er habe einen Teil an dem „ Spiegel“
für 600 fl ., der Pfarrer Schönbach seelig einen solchen
für 300 fl. „auf Abschlag des sauer verdienten Salarii“
aus der Präsenz bekommen , die übrige Hälfte habe Hans
Peter Wolf wegen seiner Schwester seelig angenommen.
Die in gleicher Weise erworbene Badherberge „Zum
Vogelgesang “ habe er zwecks Rehrhaltung einem Juden
für 6 Gulden jährlich verliehen , damit sie nicht ganz in
Abgang gerate ; denn einen anderen Liebhaber habe er
nicht finden können . Von dem „Rindsfuß “ sei kein Stecken
Holz in seinen Besitz gekommen . Bei anderen umge¬
fallenen Häusern habe er mit dem Präsenzmeister um
das Holz gehandelt und den Geldbetrag von seinem salario
abkürzen lassen , „weil man nit hat sicherlich in den Wald
dürfen faren und holtz herbeyholen “ . Von Veit Uhr¬
hammers Behausung auf dem Säumarkt sei „das oberste
Stockwerk von sich selbst eingefallen “ ; das Gehölz von
diesem hätten ihm die städtischen Bürgermeister für
4y 2 Gulden verkauft und das Geld zur Bezahlung von
Kriegskosten verwendet . Das unterste Stockwerk habe
dann „der Wind umbgeworfen “. Des Andreas Kurtzen
Scheuer „die stündlich einfallen wollen “, hätte er wegen
Testierender Besoldung für 20 Gulden , die baufällige
Scheuer des Christoffel Jung für 15 fl. 10 alb . 3 kr . von
der Präsenz angenommen . Das Haus des Ziriack Feyl
sei ihm von der Gemeinde für ihre und der Präsenz Forde¬
rungen für 80 Gulden überlassen worden . Für das Seyler-
sche Haus habe er den Erben 24 Reichsthaler und etliche
seiner Güter in Weilmünster gegeben , für den ledigen Platz
des Best Dauber der Präsenz 20 Gulden gutgetan.

Auf die Frage , wie es sich mit dem Schulunterricht
verhalten , antwortete er , er habe Schule gehalten , so
lange und so oft es in jener Zeit , „ in der man nicht einen

Tag oder Nacht sicher im Haus sein mögen “, möglich
gewesen . Oft habe er Pfarrer , Glöckner und Schulmeister
in einer Person sein müssen . Wiederholt hätten sich
Personen zum Schulhalten gemeldet ; wenn er sie an
den Schultheißen und die Kirchensenioren verwiesen,
seien sie von diesen wegen der Bestallung , „weil nichts
fallen wollen “, wieder weggeschickt worden.

Da die dem dreißigjährigen Kriege folgenden Zeit¬
läufte nicht dazu angetan waren , tiefgehende Schäden
schnell zu heilen , so war das vormals vornehmste Badhaus
drei Jahrzehnte nach demselben noch so sehr verwahrlost,
daß es bei einem öffentlichen Ausgebot niemand haben
wollte . Der Amtmann berichtete am 27. Februar 1686
an die nunmehr fürstliche Kanzlei zu Idstein , man habe
den „ Spiegel “ vor der ganzen Gemeinde um 1000 Gulden
feilgeboten , aber keinen Käufer gefunden . Das Haus sei
zur Zeit unbewohnt . Und am 3. August desselben Jahres
schrieb er nach Idstein : Obwohl das Badhaus mit Scheune
und Stallung , das noch vor sechs Jahren 1200 Gulden
gegolten , jetzt nur zu 1000 Gulden geschätzt worden,
finde sich doch kein Liebhaber ; er befürchte , daß es
schwerlich auf 500 bis höchstens 600 Gulden gebracht
werden könne , weil es längere Zeit unbewohnt gewesen,
dadurch sehr verfallen und nur mit schweren Kosten
wieder herzustellen sei . Noch 1693 war das Badhaus
dem Pfarrer Gramer in Kloppenheim und den Kühl¬
burgischen Erben zuständig , die „ihr Monatsgeld und
andere Schuldigkeiten ziemlich aufschwellen “ ließen.

In den ersten Jahren des 18. Jahrhunderts wird dann
Johannes Maurer als Badwirt im Spiegel genannt , ohne
daß zu ersehen ist , wie er in seine Hände gelangte . 1710
besaß ihn noch seine Witwe Anna Christine.

Besitznachfolger der Familie Maurer wurde Johannes
Schenck , der von 1714 bis 1722 das Amt des Stadtober¬
schultheißen hier bekleidete . Wenn nicht schon unter
Maurer , so muß doch unter seiner Leitung das Badhaus
wieder zu Ansehen gekommen sein , da im Sommer 1718
„der Hoch Edle und Mannhafte Herr Johann Matthias
Westken , Stadtmajor in Lübeck “, in demselben wohnte,
der während der Kur starb und am 4. August in der
hiesigen Stadtkirche zur Ruhe bestattet wurde.

Die Witwe des Stadtoberschultheißen Schenck , Anna
Margarete , veräußerte mit Gutfinden ihres Sohnes Gott-

ircea umon una mrer beiden Schwiegersöhne Johann
Jakob Oberheim und Johann Friedrich Schlick im Jahre 1753
eine im Hofe des Spiegel unter der Scheune zu Tage tretende
Quelle warmen Thermalwassers samt dem neben der Scheune
gelegenen Sammelbehälter für 54 Gulden an den Besitzer
des Rebhinkels , nachmaligen Pariser Hofes , Jakob Samuel.

Auf jenen Sohn Gottfried Anton des Oberschultheißen
Johannes Schenck muß hier hingewiesen werden , weil ei
sich um die Geschichtsschreibung seiner Vaterstadt be¬
sonderes Verdienst erworben hat . Geboren 1699, wurde
er später Pfarrer und Kircheninspektor zu Rödelheim,
als welcher er 1732 und 1739 seine „Memorabilia urbis
Wisbadenae „Oder : Merkwürdigkeiten der Stadt Wiß-
baden “ veröffentlichte . Nach 1749 als Pastor emeritus
größtenteils in Wiesbaden lebend , gab er 1758 seine
„Geschicht -Beschreibung der Stadt Wißbaden “ heraus.
Er starb 1779 im Alter von 80 Jahren . Ein zweiter Sohn
des Oberschultheißen Johannes Schenck war der Faß¬
binder Bhlthasar Schenck . Auch die vorhin genannten
beiden Schwiegersöhne Oberheim und Schlick trieben das
„Bender “- oder Küfer -Handwerk.

Wie bei der Familie Schenck , die 49 Morgen Acker¬
land , 2 Morgen Weingärten und 12 Morgen Wiesen bebaute
so mußte auch unter dem späteren Spiegelbesitzer Philipp
Christian Bergmann die Badwirtschaft dem Ökonomie¬
betrieb nachstehen , da er als kaiserlicher Posthalter die
Posthalterei im Spiegel etablierte , Stallungen für 24 Pferde
einrichtete und einen ansehnlichen Rindvieh - und Schweine-
bestand hielt Der bis dahin nach der Warmen Badgasse
hm offene Hof wurde von ihm mit einer Mauer geschlossen.
Ais Bergmann 1796 im Alter von 86 Jahren starb , fand
sich ein Testament , in dem er bestimmte , daß das Badhaus
und 6Anna Mn UnVer*hei ^ateten Töchtern  Charlotte Elisabet
überlasten Margarete im Anschläge von 4000 Gulden zu

®0 s,ei>, wei1 Sle  ihn m der Hauswirtschaft unaus¬gesetzt treulich unterstützt hätten.
, a* Pferdebad , das nach Ebhardt ’s Geschichte von

Wiesbaden| 1817 im Spiegel bestand , war eine Einrichtung
Bergmanns , die seine Fuhrhalterei bedingte.

(Sohluß folgt .)

. ,j^ er Nachdruck  der mit einem * versehenen Orig ina  1-
Artikel ist nicht gestattet.  Die Schriffclertungr.

Verantwortlich für die Schrii 'tleitung : F . Günther  in Wiesbaden — Druok und Verlag der L . S c h e 11e nb e r gsohen Hof -Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Sonntag»
17. Mai 1914.

K2. Jahrgang.

In’s Riesenhafte
wächst von Tag zu Tag der Gebrauch von Persil.

Das selbsttätige Waschmittel
für jede Art von Wäsche.

wäscht , bleicht
und

desinfiziert
gleichzeitig, ist garantiert unschädlich , einfach in der Anwendung

und ermöglicht
müheloses , schnelles und billiges Waschen.

Nehmen Sie keinen weiteren Zusatz von Seife , Seifen - "WLM
gay pul ver etc .,Sie beeinträchtigen dadurch nur die Wirkung "MU
gggT von Persit und verteuern unnütz dessen Gebrauch . "WA

Ueberzeugen Sie sich durch einen Versuch. Es lohnt!
HENKEL & Co., DÜSSELDORF.

Ucberall erhältlich. Alleinige Fabrikanten auch der allbelieblen Nur in
Niemals lose. ■ .  Original .Paketen.

Henkels Bleich:Soda


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

